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Neue Horizonte im Strafrechte.
Die Grundsätze, nach welchen der Staat den Kampf 

der Rechtsordnung gegen das Verbrechen führen soll, 
stehen gegenwärtig in fast allen ziviltsirten Staaten 
weniger fest denn je, und überall wird mehr oder 
minder lebhaft darüber gestritten, von welchem Gedanken 
aus dieser Kampf am erfolgreichsten zu führen sei. 
Auch auf kriminalpolitischem Gebiete giebt es Stürmer 
und Dränger auf der einen, hartnäckige und eigen­
sinnige Konservative auf der anderen Seite.

Eine mächtige wissenschaftliche Strömung übt herbe 
Kritik an den geltenden Strafrechten und an den Ideen, 
auf welchen die Kriminalgesetzbücher der europäischen 
und amerikanischen Kulturländer beruhen. Sie steht 
im Zeichen der Sozialpolitik, und ihre herzhaften, 
wuchtigen Angriffe bereiten den überzeugten Anhängern 
der alten kriminalistischen Schule, der klassischen 
Jurisprudenz, manche Sorge.

Die neue Schule will das Verbrechen lediglich vom 
Standpunkte der Gesellschaft aus bekämpfen. Sie ver­
übt daher die übernommenen Ideen von Sühne und 
^rgeltung. Während die herrschende Meinung unter 
den Regierenden und die Strafgesetzbücher der Gegen- 
wart im Strafrechte den Begriff der „Schuld" betonen, 
weil sie den Menschen für innerlich frei halten, betrachtet 

» mUCc. Rötung der Kriminalpolitik die Persönlichkeit 
des Verbrechers als Produkt seiner Abstammung, seiner 
Erziehung und seiner Lebensweise, und will daher 
nicht sowohl die verbrecherische That, zumal den äußern 
^rtolg der That, sondern vielmehr die Person des 
Berbrechers in den individuellen Triebfedern, die ihn 
zur That bestimmt haben, bekämpft wissen. Die neue 
Schule stellt sich auf den Boden der gesellschaftlichen 
Vertheidigung, prüft daher nicht mehr in erster Linie 
die objektiven und juristischen Merkmale der That, 
sondern stellt die subjektive Seite des Verbrechens, die 
psychologische Seite, in den Vordergrund und meint, 
auf diesem Wege in jedem Etnzelfalle die relativ 
richtigsten Repressivmaßregeln dem Delinquenten gegen­
über zu ermitteln.

Die Vertreter dieser modernen Strafrechistheorien, 
die ihren Sammelplatz in der „internationalen 
kriminalistischen Vereinigung" finden, sind in Deutsch­
land meist geistvolle Theoretiker und fähige Praktiker 
— Staatsanwälte und Richter — der jüngeren 
Generation. Sie sind mehr oder minder mit Tropfen 
sozialpolitischen Oels gesalbt, und ihre Bestrebungen 
finden in den Ministerien, unter den Kriminalisten 
des Reichsgerichts und unter den älteren Theoretikern 
nur spärliche Anerkennung, häufiger lebhaften Wider­
spruch. Den konservativen Kriminalpolitikern alten 
Schlages, denen alles, was ist, vernünftig erscheint, 
gelten sie als die geschworenen Feinde der sittlichen 
und rechtlichen Grundlagen der Strasjustiz.

In der That klingt aus den Kreisen der modernen 
Schule viel Zukunftsmusik. Ihre Grundgedanken, 
ihre Ideale, ihre Ziele find ohye Zweifel denen der 
alten Schule weit überlegen und entsprechen weit 

den modernen Anschauungen, auch ihre betet:

ministische Auffassung mag sich die Welt erobern, und 
vielleicht wird in nicht unabsehbarer Zeit die Ent­
wickelung der staatlichen Gesellschaft so weit vorge­
schritten sein, daß die Bahn für die Verwirklichung 
wenigstens eines Theils ihrer Ziele frei liegt, aber In 
der Gegenwart stoßen ihre Grundforderungen auf 
eine Menge schwer zu besiegender Hindernisse, die so­
wohl in der Gegnerschaft einflußreicher Persönlich­
keiten wie in den Einrichtungen der Staaten selbst zu 
finden sind. Die Höhe der Militärbudgets wird den 
zivtlisirten Nationen noch lange nicht gestatten, den 
Kampf gegen das Verbrecherthum ernstlich von der 
sozialen Seite aus mit dem Eifer der neuen Schule 
aufzunehmen, und noch Generationen werden vergeben, 
ehe die Vorbildung der Richter, der Vollstreckungs­
und Ueberwachungsbeamten so gründlich umgestaltet 
ist, daß aus ihrer Mitte hinreichendes Material zur 
praktischen Durchführung der zu lösenden Aufgaben 
gewonnen werden kann.

Gleichwohl hat die neue Kriminaltheorie in Einzel­
heiten schon jetzt praktische Erfolge gezeitigt und steht 
auf dem Punkte, noch weitere zu erzielen. So gilt 
das Institut der „bedingten Verurteilung" bereits in 
England, Frankreich, Belgien, Portugal, Norwegen, 
Genf und Neuenburg; ohne Frage wird es binnen 
Kurzem auch im cisleithanischen Oesterreich und im 
Bundesstrasrechte der Schweiz Gesetz. Ebenso haben 
die auf die Behandlung der jugendlichen Verbrecher 
gerichteten Reformbestrebungen in einer Reihe von 
Staaten mehr oder minder weitgehende Berück­
sichtigung gefunden, und auch die maßgebenden Kreise 
in Deutschland scheinen sich einer gründlichen Reform 
auf diesem Gebiete nicht länger entziehen zu wollen. 
In mehreren Punkten hat sich der Ausschußentwurf 
des österreichischen Abgeordnetenhauses bei den gegen­
wärtigen Berathungen der neuen Strafrechtsvorlage 
auf den Boden der neuen Doktrin gestellt, in weit 
größerem Umfange und grundsätzlicher der norwegische 
Strafgesetzentwurs, der namentlich die Forderungen 
einer vernünftigen Sozialpolitik berücksichtigt, und im 
größten Umfange der Stoossche Vorentwurf eines 
schweizerischen Bundesstrafgesetzbuchs. Hier finden sich 
eine Menge Sätze, die von dem Inhalt des deutschen 
Straigesetzbuches weit abweichen, z. B. daß erstmalig 
Berurtheilte unter gewissen Voraussetzungen vor Ge­
fängniß bewahrt werden, und daß andererseits Ver­
brecher, die sich bei mehrmaligem Strafvollzüge für 
die Wirkung der Strafe unzugänglich erwiesen haben, 
bet strenger Arbeit auf lange Zeit unschädlich zu 
machen sind (Verwahrung), daß Geldstrafen nicht in 
Freiheitsstrafen umgewandelt werden, daß die Beweg­
gründe des Verbrechers ganz besonders in Rücksicht 
gezogen werden; wir finden das Institut der Friedens­
bürgschaft, richterliche Präventivmaßregeln anderer 
Art, Abwendung von den heute noch geltenden, aber 
vor den Augen der Kriminalpsychologie verkehrten 
Rückfallregeln u. dgl. m.

In Deutschland verschließt man sich keineswegs 
dem Bewußtsein, daß das Strafgesetzbuch von 1871 
in vielen Punkten, namentlich auch in grundlegenden

Bestimmungen, der Umgestaltung bedarf. Es betont 
vor allem nicht genügend den Zweckgedanken der 
Strafe, es leidet an einem unvollkommenen und un­
gerechten Strafensystem, es entfernt sich in zahlreichen 
Stellen von der gemeinen Volksüberzeugung, es nimmt 
keine Rücksicht auf das Milieu des Delinquenten, er­
scheint häufig schablonenhaft und wirkt mit gewiffen 
Sätzen geradezu antisozial. Daß sich jedoch unsere 
Kriminalisten in den Regierungen und an den oberen 
Gerichtshöfen in naher Zeit entschließen möchten, eine 
gründliche Umgestaltung des bestehenden Strafrechts 
auf der Grundlage der neuen Doktrinen zu empfehlen, 
darf stark bezweifelt werden. Nach einigen Richtungen 
aber wird man sich bald den modernen Anforderungen 
anbequemen müssen. Was besonders noth thut, ist 
eine reichseinheitliche Gestaltung und radikale Reform 
unseres Strafvollzugwesens. So lange der eine 
Strafanstaltsdirektor nach der einen, der andere nach 
einer anderen Methode verfährt, und danach, je nach­
dem der Sträfling in diese oder in jene gerieth, der 
Gefangene je nach seiner Individualität hier gebessert, 
dort vielleicht noch mehr verdorben wird, und so lange 
die Zwangsarbeit für jeden Sträfling nicht dergestalt 
gewählt wird, daß er unmittelbar nach seiner Ent­
lassung Erwerbsfähigkeit besitzt, so lange können unsere 
Gefängnisse und Strafanstalten der Gesellschaft keines­
wegs zum Heile gereichen. (Voss. Ztg.)

Politische Tagesschau.
Elbing, 30. Nov.

Vom oftasiatischen Kriegsschauplätze. Aus 
Hiroshima wird gemeldet: Nach hier eingegangenen 
Nachrichten hat die erste japanische Armee in der 
Mandschurei die Chinesen bei Motienling geschlagen. 
Der Verlust der Japaner wird auf vierzig Todte und 
Verwundete angegeben, die Verluste der Chinesen 
sollen sehr bedeutend sein. — Nach einer Meldung 
aus Tientsin hat die Gesellschaft vom Rothen Kreuz 
»echs Aerzte nach Port Arthur entsandt; englische 
Offiziere begleiten die Aerzte. — Der „Times" wird 
aus Tschifu vom 27. d. M. gemeldet, daß thatsächlich 
auf beiden Seiten der kriegführenden Parteien 
Grausamkeiten begangen wurden. Zahlreiche japanische 
Gefangene sind enthauptet oder verstümmelt auf­
gefunden worden; daher gaben die Japaner bet einem 
darauf folgenden Blutbade keinen Pardon. — Wir 
erfahren aus Washington von vorgestern, daß China 
dem amerikanischen Gesandten in Peking formelle 
Friedensvorschläge übermittelt habe. Dieselben 
toerden von dem amerikanischen Gesandten in 
Tokio der japanischen Regierung unterbreitet 
werden. — Der Dampfer mit dem Zoükommiffar 
Detring passirte das Zollamt in Kobe auf der Rück­
reise nach Tientsin. Nachdem der Ministerpräsident 
Graf Jto die von Detring überbrachte Mittheilung 
erhalten hatte, fanden in Hiroshima längere Konferenzen 
des Kabinets statt. Man nimmt an, daß die Mission 
Detrings erfolglos sein werde. — Zu den Friedens- 
Verhandlungen zwischen China und Japan verlautet

aus Tschifu, daß die japanische Regierung die Annahme 
einer Kriegsentschädigung von 40 Millionen Pfund 
Sterling ablehne und eine solche von 50 Millionen 
nebst Vergütung aller Kriegskosten verlangt. — Li 
Hung Tschang, der Degradirte, hat sich, wenn man 
einer englischen Meldung aus Shanghai Glauben 
schenken darf, gegen den Kaiser von China empört 
und sich an die Spitze seiner Truppen gestellt. 
Anderen Nachrichten zufolge soll er aus Tientsin ver­
schwunden und zu den Japanern übergegangen sein. 
Er und alle seine Verwandten sind dann noch wegen 
Hochverratb angeklagt; man erinnert sich auch wieder 
eines Ausspruches des Kaisers, wonach Li Hung 
Tschang mit seinem Kopf für Port Arthur haften sollte.

Die Beisetzung der Fürstin Bismnrck. Die 
Beisetzung der Fürstin Bismarck fand gestern Nachmit­
tags 2 Uhr statt, und nahm einen überaus würdigen 
Verlauf. Außer der gesammten Familie und dem 
Leibarzt Professor Dr. Schweninger waren keine Gäste 
zugegen, nur die Beamten und das Forstpersonal des 
Fürsten, sowie die Bewohner von Varzin wohnten der 
Trauerfeierlichkeit bei. Im Arbeitszimmcr der Fürstin 
war der Katafalk aufgebaut. Daselbst fand auch b-e 
Hauptfeier statt. Die Leichenrede hielt Predig c 
Schumann aus Wussow. Nach Beendigung derselben 
wurde der Sarg von sechs Förstern und sechs Jn- 
spectoren in das Gartenhaus getragen, wo er 
interimistisch aufgebahrt wurde. Der Fürst folgte dem 
Sarge am Arme seiner Tochter, der Gräfin Rantzau, 
unmittelbar dahinter folgte Pros. Schweninger. Der 
Fürst, welcher bereits am Vormittag allein einen 
Spaziergang im Parke unternommen hatte, schritt 
rüstig einher.

Die Vorkommnisse in Armenien, namentlich 
in der Gegend von Sassun, erfahren nachträglich eine 
grelle Beleuchtung in einer vorn 24. Nov. datirten 
Schilderung der Münchener „Allg. Ztg." aus 
Konstantinopel. Danach haben sich Kurden und 
Armenier, von Hungersnoth getrieben, gegen die türkische 
Herrschaft empört. Die wichtigsten Stellen dieses 
Berichts lauten, wie folgt: Die Aufständischen, über 
12,000 an Zahl, durchzogen plündernd und mordend 
den Bezirk Sassun. Alles, was sich den Aufständischen 
widersetzte, wurde niedergemetzelt; Frauen und Mädchen 
wurden von den räuberischen Kurden in bestialischer 
Weise geschändet, Männer bei lebendigem Leibe verbrannt. 
Am 4. Nov. gegen Mittag traf die türkische Kavallerie 
ein; die Aufständischen empfingen sie mit einem Kugel­
regen aus ihren Steinflinten. Die Aufständischen 
wurden allmählich von den türkischen Truppen 
eingeschlossen und ein Durchkommen oder Durchbrechen 
der militärischen Linie war unmöglich. Ein wildes 
Geheul ausstoßend, stürzten sich die Kurden und 
Armenier auf die türkischen Truppen, und nun ent­
spann sich ein erbittertes Handgemenge, welches über 
zwei Stunden dauerte. Mit dem Muthe der Ver­
zweiflung kampften die Aufständischen, bis gegen Abend 
das Schlachtfeld mit den Leichen der Gefallenen wie 
besäet war! 5800 Armenier und Kurden waren von 
Seiten der Aufständischen gefallen, während die
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Ein Abenteuer.
Skizze von Marie Treuter.

Nachdruck verboten.

8reun^toat vor drei Jahren, als ich mit meinem 
auf ^nem talentvollen jungen Maler, einige Wochen
einem T herrlichen Wunder-Eilande Capri weilte. An 
der för!iS8cn Maimorgen und nachdem wir uns in 
machten S ten Weinoase von Anacapri gestärkt hatten, 

Aul auf, den Monte Solaro zu ersteigen,
wie es schip?^"^e gesellte sich ein Bewohnet Capri's, 

(Ja Ein Laudmann oder Fischet zu uns.
einem hühfLnX Danket, geschmeidiger Mensch mit 

yudfchen verwegenen Gesichte.
hältnisie ^"' Erhielten uns eine Weile über die Ver- 
dieser Plötztia? s / mit dem intelligenten Burschen, bis 
uns bedeutete, ba&e Schritte verlangsamte, indem er 

Es dauerte anc^ ^toefter erwarten müsse.
Mädchen eingeholt. lanße» so hatte uns das

Mit entzücktem Blick hing hnS
Freundes an dem wunderbar schönen"^^; 
ich muß gestehen, daß ich nie vorher 
schönes Weib gesehen hatte. Es bot in seiner 
scheu Tracht und dem Stempel der classisches^ 
griechischen Abstammung auf dem kindlich reizenden 
Antlitz einen bezaubernden Anblick.

Wir wurden bald bekannt mit ihr und mit ge­
steigertem Interesse setzten wir unsere Wanderung 
fort.

Aus dem Gipfel des Solaro's angelangt, machte 
sich mein Freund sofort daran, eine Skizze von der 
reizenden Mikaele aufzunehmen.

Da nach den feurigen Blicken zu urtheilen, die die 
beiden mit einander tauschten, die Sitzung keine sehr 
kurze sein würde, so entschloß ich mich'mit meinem 
neuen Freunde Angelo inzwischen die herrlichen Natur­
schönheiten zu bewundern, die sich vor unseren ent- 
Au^ten Blicken ausbreiteten.

Das ganze Eiland lag in seiner wunderbaren 
Schönheit zu unseren Füßen.

Weiter südwärts sahen wir das endlose Meer, nach 
West und Nord die Inseln Jschia und Procida, 
hinter ihnen in weiter Ferne die Berge von Gaeta, 
die elyseischen Ufer, das Ufer von Neapel, einen 
langen Kranz von Städten bis Torre del Greco, den 
rauchenden Vesuv über Pompeji.

toöcbe zu wett führen, wollte ich all' die 
Herrlichkeiten schildern, welche das staunende Auge 
nicht einmal zu fassen vermochte.

Angelo war unermüdlich, mir immer Neues, 
Schöneres zu zeigen.

Als wir bei dem Blick auf den Vesuv auf Pompeji 
zu sprechen kamen, entnahm er seinem ledernen Geld­
beutel eine Münze, so klein, wie ich sie noch nie ge­
sehen hatte. Obgleich kein Kenner von Münzen, in- 
teressirte mich diese doch ungemein.

Angelo gab mir zu verstehen, daß er das Ding, 
welches er gefunden habe, und das doch nur für einen 
Gelehrten Werth hätte, mir, sofern ich Gefallen daran 
fände, verkaufen wollte.

Er forderte eine Summe, die nach unserem Gelde 
ungefähr fünf Mark betragen haben würde.

Um dem Burschen eine Freude zu bereiten, zog 
ich meine Börse.

Neugierig griff Angelo darnach.
„Ah — sehr prächtig," meinte er — „gewiß ein 

Andenken!"
Dabei funkelten seine Augen so seltsam und seine 

Finger krallten sich fest um das kunstvolle Gewebe.
Mir ging blitzartig ein Licht auf.
„Ihr habt's errathen, Freund," sagte ich lächelnd.
„Auch dieses ist ein Andenken!" Dabei griff ich 

w meine Rocktasche und zog einen allerliebsten kleinen 
Revolver heraus.
tos»« (xe^°s.trat unwillkürlich einen Schritt zurück und 
' tastete in die Falten seiner « : ir>.
sinnen ^""^ch ^icn cr fich eines Anderen zu be- 

lausend reichte er mir die Börse.
„Ist Ihnen der Preis für die Münze recht?" 

fragte er.
„Selbstverständlich," erwiderte ich, und reichte ihm 

die Summe.

„Und in Anacapri trinken wir zusammen auf unsern 
guten Handel," setzte ich lachend hinzu und hielt ihm 
die Hand hin.

Angelo schlug kräftig ein. Wir sahen uns jetzt 
nach unseren Gefährten um.

Mein Freund und die schöne Michaela standen 
Schulter an Schulter geschmiegt augenscheinlich ganz 
in die Wunder der göttlichen Natur versunken.

In Wahrheit aber glaube ich, hatte mein Freund 
nichts weiter von der Parthie auf den Solaro profitirt, 
als eine allerdings vortreffliche Skizze der schönen 
Inselbewohnerin.

Paarweise traten wir den Abstieg nach 
Anacapri an.

Ich ließ meinen Freund und Mikaele hinter uns, 
wofür mich ersterer mit einem dankbaren Blick be­
lohnte.

Ob Angelo meine Absicht merkte, weiß ich nicht, 
er war liebenswürdig und redselig wie zu Anfang.

In Anacapri suchten wir wieder die köstliche 
Weinoase auf, dessen Wirth unser Landsmann war.

Hier wurde lustig gezecht und mein Freund ent­
warf auch noch eine Skizze von Angelo.

Mit dem Versprechen, uns am andern Tage 
wieder auszusuchen, entfernte sich das Geschwisterpaar.

Zum Adschiede drückte ich Angelo nebst einem an­
sehnlichen Geldgeschenk noch den kleinen Taschen- 
revolver in die Hand, ohne ihn indessen mit dem 
Mechanismus desselben bekannt zu machen.

Es war eine reizende Spielerei, ein Feuerzeug, 
und ich hatte es einmal in Paris gekauft.

Kaum hatte sich das Paar entfernt, so trat unser 
Landsmann, der Wirth der Weinoase an uns heran.

„Freunde," sagte er, „ich rathe Ihnen, wenn es 
heißt, Bekanntschaften besonders anf einsamen Wegen 
anzukl'üpfen, ja recht vorsichtig zu sein. Angelo 
Pagano ist der verwegenste Geselle der ganzen Insel 
und man spricht nichts Gutes von ihm. Leider konnte 
ihm die Polizei bisher noch nichts anhaben."

Ich lächelte nur. Meiner Ansicht nach war Angelo 
noch nicht der gefährlichste Brigant, sonst würde er 
sich von einem Taschenfeuerzeuge nicht haben in's 
Bockshorn jagen lass in.

Mein Freund machte seiner Entrüstung Luft, in­
dem er ausrief:

„Mikaele, dieses entzückende, unschuldige Geschöpf 
die Schwester eines Brigavten? Unmöglich."

„Die Schwester?" lachte unser Landsmann.
„Mikaele ist die würdige Gattin Angelo Pagano's. 

Sie entstammt einer Pifferrari-Familie und verdient 
sich ihr Brod mit Tanzen. Keine tanzt die Tarantella 
so wunderbar schön als sie."

Mein Freund erwiderte nichts, aber über sein 
sonst so keckes, fröhliches Gesicht legte sich ein dunkler 
Schatten.

Später in der Heimath leß ich mir zum Andenken 
an unser Abenteuer auf dem Solaro von Angelo's 
kleiner Münze eine Cravattennadel unfertigen.

Mein Freund hatte mit dem Abenteuer aber den 
größten Vogel abgeschossen.

Seine Pendants Angelo und Mikaela erhielten 
unter der Bezeichnung „Bewohner von Capri" auf 
der vorjährigen Kunstausstellung in M. den ersten 
Preis und es wurden die kostbaren Bilder vorn 
Staate für die Gemäldegallerie angekauft.

Aber auch ich sollte in materieller Hinsicht nicht 
leer ausgehen.

Der Zufall führte mich vor Kurzem mit einem 
eifrigen und auf diesem Gebiete sehr berühmten 
Münzensammler zusammen.

Mit sichtlichem Staunen betrachtete er meine Cra- 
vattennadel.

„Wie kommen Sie zu der Münze," fragte er.
Ich erzählte ihm, daß ich sie von einem Bewohner 

Capris für fünf Mark gekauft hätte.
„Das Ding ist mindestens sünshundert werth", ant­

wortete der Sammler, indem er die Nadel unter der 
Lupe betrachtete. „Es ist die kleinste Münze, die je 
existirt hat und außerordentlich selten. Ich bin über­
zeugt, daß sie der Bursche irgendwo gestohlen hat."

In letzterer Hinsicht war ich derselben Meinung.
Wenn ich nun auch nicht gesonnen bin, die kleine 

Münze für den verhältnißmäßtg großen Preis zu ver­
kaufen, so freue ich mich doch, daß mein Freund und 
ich bei unserem Aufenthalte auf Capri und besonders 
dem Abenteuer auf dem Solaro so werthvolle Er­
oberungen gemacht, und zum Ueberflusse noch einen 
gefährlichen Briganten überlistet haben.



Fürst der Feier nicht beiwohnen können.

türkischen Truppen einen Verlust von 260 Mann, 
darunter 11 Offiziere, auswiesen.

Aur Angelegenheit der Oberfeuerwerker- 
schüler bezeichnet die „Straßb. Post." die Angaben 
über die Anberaumung eines Termins für das 
Kriegsgericht als unrichtig. Ebenso ist dies mit den 
Nachrichten der Fall, welche durchblicken ließen, als 
ob bei dieser Gelegenheit ein ganz besonderes Gerichts- 
versabreu Platzgreisen sollte, wozu aber nicht die ge­
ringste Veranlassung vorliegt. Das gerichtliche Ver­
fahren wird lediglich nach der Militärstrafgerichts- 
ordnnng vom Jahre 1845 durchgeführt, so daß auch 
irgend welche Aenderung auf die Gerichtsbarkeit und 
den Gerichtsstand nicht eintritt. Die Aburth-ilung 
gehört vor diejenige Gerichtsbarkeit, in deren Bereich 
das Vergehen begangen ist; im vorliegenden Fall ist 
(K.-o, n?.£ nud) schon stellt tvcit, bet (ÄoudLtneut 
von Berlin, Generaloberst v. Pape. der Gerichtsherr 
welcher nach beendeter Voruntersuchung allein zu 
bestimmen hat, ob das kriegsgerichtliche Verfahren 
einzuletten ist oder nicht, und dem allein auch das 

^^^üttgung zusteht. Bet dem gesammten 
Gerichtsverfahren gegen die Verhafteten kommt der 
«üüiinuübam vu.. Magdeburg überhaupt nicht in 
Frage; seine Mitwirkung hatte sich lediglich auf die 
Unlerdrmgwg der Angeschuldigten zu beschränken. 
E-, ftndet nur ein einziges gemeinschaftliches Ver­
fahren statt. ________

Deutsches Reich.
, £ * d^rlin, 29. Nov. Prinz Friedrich Leopold Hai 
wwlge lichter Erkältung die Vertretung des Kaisers 
bet den Bersetzungsfeierlichkeiten in Weimar nicht aus- 
fuhren können. Der Kaiser hat nunmehr den Prinzen 
^riedrrch von Hohenzollern mit der Vertretung beauf­
tragt welch'. Letzterer sich gestern Abend nach Weimar 
begeben hat.

* Nürnberg, 29. Nov. In einer gestern Abend 
r7,<*OTm,rten' !,l|t b-Iuchlen soclaldkmo- 

^o^ichen Versammlung erörterte der Reichstaasab- 
6kordnste Grillenberger in eingehender Weise §ben

Parteistreit. In der daraus folgenden 
lebhaften Diskussion wurde besonders die prinzipiell- 
Se re der Angelegenheit behandelt. Allgemein wurde 
betont, daß das Vorgehen Bollmars nicht richtig sei 
Am nächsten Sonniag sollen die Besprechungen fort­
gesetzt werden. H 1

* Weimar, 29. Nov. Die Beisetzung des Erb- 
großherzogs fand um 11 Uhr Vormittags statt 
Militär und Musik eröffnete den Zug, dann folgten 
Hofdiener, Hofbeamte und die Geistlichkeit. Bor dem 
achtspännigen Leichenwagen trug Generaladjutant Graf 
Henckel auf einem K ssen den Weimarschen Hausorden. 
Viele Offiziere trugen die anderen Ocdensinsignten 
des Verstorbenen. Hinter dem Wagen schritten der 
Erbgroßherzog zwischen dem Prinzen Friedrich und 
dem König von Sachsen, diesen schloffen sich die Fürst- 
ichkeiten, die Militärdeputationen, das Staatsministerium, 
die Hosstaatcn, Offiziere und Beamten an. Die mit 
Trauerfchmuck auSgestalteten Straßen waren übersüllt, 
die Kljegervereine yijt ihren Fahnen bildeten Spalier,

®- 3-“ bestätigt die Meldung des 
„-o.-lL. , daß die Berathungen über die Börsen- 
resormvorlage zwischen Kommissaren des Reichs- 
^"^es Inner», des Reichs-Justizamts, des Reichs- 
bank-Prastdlums und des preußischen Ministeriums für 
Hanael und Gewerbe abgeschlossen sind, und der Ge- 
schentwurs nunmehr an das preußische Staatsministerium

- Wie verlautet, soll der Kaiser angeordnet 
haben, daß Furst Btsmarck bet der Schlußstein- 
legung des neuen Reichstagsgedäudes unmittelbar 
hinter den Mitgliedern des Königlichen Hauses die 
üblichen Hammerschläge vollziehen soll. Durch den 
inzwischen eriolgten Tod der Fürstin wird aber der 
Furst der Feier nicht betwohnen können. *

ö 7 ALJeC < Ztg." zufolge wird derKolon raletat von 1895-96 mit Mebriorder! 
"mtes nicht lelbständisen Colonial-
amtcs n.cht belastet werden. — Die Nnss » Wrt beule bafür, eine ln,-rnaU°n^ 

"Ä^ÜSkommisston nach dem Schauplatz der 
Ä. ?u7d W'U ta WlZ
klä t alle N^r^? entsenden. - Dasselbe Blatt er- 
wenduna UQr. etne zukünftige andere V?r-
Geb".'R / O'-U Esters der Kolonialabtheilung, 
m.'f V .. c 1' sowie die Nachrichten über weitere ÖÄSffl" bet K°l°nL°b.beUu°, und 

von Camerun ül § ®Oube.rneur8 Ztmmermann 
a?aen h iL!!^gründet und verfrüht. Da- 
gegen theilt das Blatt mit, daß der bet Tabora durch 
euren tschutz verwundete GrafSchweinitzder in- 
zwtschen sich wieder erholt hatte, neuekdings,' da die 
Kugel noch in der Brust sitzt, erkrankt ist.

^rnehmen nach ist das Reichsamt des 
Innern der Frage naher getreten, ob es sich empfehlen 
So« durch die sozialpolitische Gesetzgebung 
der^S'lbsiver^l^^^'onen unter Aufrechterhaltung 
Ofn«? I r s,n)a?un9 vereinigen, um so der 
S; die besondere Verwaltung der Versicherungs- 
^l8e e,tne.n zu großen Aufwand an-Zeit, Arbeit und 
M ste?°N bJn Boden zu entzsthen. - Dem 
Fürsten Bismarck werden den Abendblättern zufolae 
9Im@Rnn®UfiUnl^Eichterfelde Denkmäler errichtet. 
Am 80. Geburtstage Bismarcks wird ein von allen 
ft7täan"näUblTönstQltei?r Sommer§ geplant, dessen

"Straßb. Post" angekündigte Absich t die'^ N e??en 

Kavalleriegarnisonen mit nur ein rm-i 
Eskadrons aufzuheben, nicht. °er ^®e

— Wie der „Rrichsanz." offiziell meinet 
Kaiser wegen Erkältung die Reise nach Weimar au? 
gegeben. - Das Staatsministerium h?t bem S.S 
Bismarck gestern folgendes Telegramm zugehen losfen" 
.meinem hochverehrten, langjährigen Präsidenten sendet 
den Ausdruck herzlichster Theilnahme an dem Hintritt 
der treuen, unvergeßlichen Lebensgefährtin. Das 
L>taatsministerium. (Folgen Unterschriften). Der Fürst 
hat dem Sraatsministerium telegraphisch seinen ver­
bindlichsten Dank ausgesprochen. — Der frühere deutsche 
Gesandte in Stockholm, Graf v. Wedel, der sich jüngst 
bekanntlich mit der schwedischen Gräfin Platen-Hamilton 
vermählte, hat sich in Berlin niedergelassen. — Die 
Nationalztg. kann auf das Bestimmteste mittheilen, 
s <7.7 zuerst von der Kreuzztg. erwähnte Absicht 
der Regwcung, an der Bonner Universität mehrere 
pont.ve Rheologie.Professoren anzustellen, nicht be- 
iteht, ferner daß die Absicht, den Kultusminister zu 
emem Vorgehen gegen den bekannten Pros. Harnack 
wegen angevlicher Aeußerungen desselben über die 

^^ngen völlig mißlungen ist, ebenso wie 
^'U^e. den Minister zu einem Vorgelreo gegen

Gleich nach Ankunft an der Fürstengruft um 11| Uhr 
wurde nach kurzem Gottesdienst der Sarg versenkt. 
Der Großherzog blieb mit Rücksicht auf seine ange­
griffene Gesundheit der Beisetzung fern.

Oesterreich Ungarn.
Debreezm, 29. N-v. In der heutigen Sitzung 

der Stad Vertretung wurde der Beschluß gefaßt, über 
den Zwischenfall beim Koffuthbankett lebhaftes Be­
dauern auszudrücken und die Versicherung der Loyali. 
tat der gesummten Sladtrepräsentanz dem Kaiser aus- 
zusprechen.

Serbien.
Belgrad, 29. Nov. In Folge der gestrigen 

Ätudentendemonstration ordnete der Kultusminister 
d e Relegirung der Rädelsführer an und stellte eine 
eventuelle Schließung der Hochschule in Aussicht.

Aus aller Welt.
, 29. Nov. In Folge einer Explosion anl
der Zeche „Hugo" wurden vier Bergleute getödtet 
und sechs verwundet.

Eine 70jährige Greisin, die Kinderfrau Wittwe 
A?.h.unna Weift, ist am Sonntag in Brieg von der 
20lahrigen ubelbeleumdeten Anna Heiber mit einer 
Axt erschlagen worden. Die Mörderin gesteht die 
Dyat zu: Sie hat am Sonnabend mit der Werft, mit 

'"früher zusammen gedient hat, den Kirchhof 
vtsucht und ist alsdann mit ihr nach deren Wohnung 
gegangen wo die Werft Kartoffeln und Kaffee kochte, 
welche sie gemeinschaftlich verzehrten. Als sich die i 
T^rft zu einem Ausgange rüstete, blies die Heiber i 

QUg und versetzte ihr dann mit einer am 
^fen stehenden Axt, welche sie wahrscheinlich schon am 
Vormittag dorthin gebracht hatte, mehrere Schläge 
über den Kops. Als Beweggrund gab die Mörderin 
an, sie sei arbeitslos und befinde sich in anderen Um­
standen. Sie habe sich in den Besitz der Betten setzen 
wollen, um von dem Erlöse ihren Unterhalt zu be- 
streilen. ^n der That hat sie die Betten nach der 

Slt genommen und für 15 Mk. verkauft.
Tbäwrin führte auch zur Ermittelung der 

Petersburg, 29. Nov: In der Nähe des Dorfes 
S8 nn”ya wurden neun Bäuerinnen im Alter von 
14—20 wahren und zwei Knaben auf der Heimkehr 
vorn Felde von einem furchtbaren Schneesturm über- 
ruscht. sämmtliche elf Personen erfroren.

Medizinische Plaudereien.
Der erste bleibende Backenzahn.

s der Bezahnunz gehört der Mensch zur Klasse 
der Diphyodonten, d. h. er erhält zwei vollkommene 
Gebisse, deren erstes, klein und zart, nur für das 
lugendliche Entwickelungsalter bestimmt ist. Der Zahn­
wechsel, welcher etwa mit 15 Jahren beendet ist, wenn 
man vom Weisheitszahne adsieht, bringt alsdann das 
fesJn "Milchgebiß'' zum Ausfall und setzt an 
stimmt m kräftige, für die ganze Lebenszeit be- 
"wmte „bleibende Gebiß." Ueber diesen Zahnwechsel 

Zbrrichen noch in den weitesten Kreisen sehr falsche 
Mochten, und es verlohnt sich wohl der Mühe, die 
Achtsamkeit der Mütter auf diesen Vorgang zum 
Wähle des Heranwachsenden Geschlechts zu lenken. Die 
g oßte Beachtung unter allen Zähnen aber verdient 
der erste bleibende Backenzahn, weil setneVernachläfsigung 
großes Unheil anzurichten vermag.
. „,®ls meisten Mütter trösten sich, wenn ihre Kinder 
frühzeitig über Zahnschmerzen klagen, damit, daß ja 
das Milchgebiß doch noch einmal Ersatz finde 
und kümmern sich nicht eher um die Zähne, 
als bis vorn im Gebiete der Schneidezäbne 
die Milchzähne ausfallen und die „neuen Beißer" 
hervorbrechen. Es ist fast gänzlich unbekannt, daß 
hier vorn schon die zweite Episode vor sich geht, daß 
d e ersten bleibenden Zähne nicht vorn, sondern ganz 
hinten im Munde erscheinen. Während nämlich das 
Milchgebiß tm ganzen nur 20 Zähne umfaßt, hat 
das bleibende deren 32; es vollzieht sich demnach 
nicht nur ein Wechsel, sondern es entsteht ein Mehr 
^0" 12 Zähnen im Munde. Die ersten bleibenden 
Zahne, welche etwa mit 6—7 Jahren erscheinen, 
paken gar keine Vorgänger im Milchgebiß. Sie er- 
chetnen meist ohne alle Beschwerden und sind oft 

schon defekt, von den kranken Milchzähnen angesteckt, 
die vorderen Zähne wechseln und werden daher 

vielfach für Milchzähne gehalten. Vor diesem Irr­
thum schützt sich Mutter am besten durch Nach­
zahlen der Zähne. Das Milchgebiß enthält, wie oben 
gesagt, 20 Zähne, man zählt demnach je rechts und 

unten und oben, von der Mittellinie ab, 5 
Zahne. Der sechste Zahn auf einer Seite ist 
allemal ein bleibender Zahn.

soll man schon das Milchgebiß pflegen und er­
halten, so ist natürlich bei diesem bleibenden Zahne 

doppelt und dreifach am Platze. Denn 
nphil u !lt)e b3n schlechten Nachbarn aus dem Milch- 
ieits d^dorbcn, so überträgt er seine Krankheit seiner- 
weitrr un?,*  tpöter erscheinenden bleibenden Zähne 
unabiehhn? *°nn  auf diese Weise die erste Ursache 
bomit ^öerC9en Käuzen Gebisses und 
Atoderlei h ^""dheit werden. Es ist hierbei noch 
°urch,-broch°n-'"u°?d°d E-stens veilallen junge, eben 
Säbnc klebtet i>« m. ^d-r noch nicht ganz vet!ul!,e 
gnn» -nlL/'E'tderbn ß ° s Mete, starte, [*,„  
In Rage stehende «.e fi'.? L ’"•?*  bet biet 
wenigsten roibeiftanbLS^tnQbe.der am 
letztere Umstand seine bat dieser
lagungs- und Sntmideiun “Ä *"  e;?tenar!f6en ^rän­
dle ich hier nicht wrste? '"x^^^^dnes,
Thatsache ist, daß unter £ i00
Zange des Zahnarztes zum Ops^ ^en er™ ™ ber 

Ma^sich dieser erste bleibende Znhn b'chndet 80 
Wenn er nur stets noch gideh entfernt s. 

sobald er krank urb verloren ist! Gar w 
der Entschluß zur Entfernung des Zahms 2 
gefaßt, wenn er die Krankheit, die ihn befallen 
auf andere Zähne übertragen hat. Sehr viel Mt 
hierzu auch das sogenannte „Nervtödten" bei, wenn 
es blos dazu benutzt wird, den augenblicklichen 
Schmerz zu beseitigen, und den Zahn oh,e sachgemäße 
Behandlung als faulende übelriechende und krankheits­
erregende Ruine im Munde zurückzulossin.

Man soll daher gerade diesem ersten bleibenden 
Backenzahne, welcher mit etwa 6 Jahren erscheint, die 
größte Sorgfalt widmen, soll ihn füllen lassen und zu 
erhalten suchen, wenn dies irgend mögl ch >st, soll ihn 
aber lieber opfern und aus dem Mu^de entfernen 
lassen, ehe man zugiebt, daß sein Bleibe-', ci e Gefahr 
tue d.e übrigen Zähne wird. Die Zeit aber, in der 
der erste bleibende Zahn erscheint, ist das wichtigste 

n Za^sentw'ckelung.und man halte die 
m , ,en Ut^ ^fe Zkit zu besonders sorgfältiger 
Reinigung der Mundhöhle an.

N. Gnth.

Aus Westpreußen und den 
Nachbarprovinzen.

Danzig, 28 Nov. Einer äußerst rohen Handlung 
wegen halte sich der Direktor Engert der Drewke'fchen 
Brauerei heute vor dem Schöffengericht zu verant­
worten. Als Privatwächter ist für die Brauerei der 
Arbeiter Adolf Berendt engagirt, toiktier sich seit 40 
Jahren im Geschäft befindet. Am 24. Juni d. I. 
kehrte Engert Nachts von einer Geschäftsreise zurück 
und fand Berendt schlafend. Er weckte ihn und be­
gann den noch Schlaftrunkenen mit Händen und 
Füßen zu mißhandeln. Darauf ergriff er den B. am 
Barte und riß ihm einen Theil desselben aus. Nicht 
genug damit, nahm er nun noch einen Besenstock und 
hieb auf den Wächter ein. Behrendt war am ganzen 
Körper braun und blau und mit Wunden bedeckt. 
Der Angeklagte will den B. nur am Arme gefaßt und 
geweckt haben. Er giebt zu, ihm dabei aus Versehen 
an den Bart gekommen zu sein, die Verletzungen hätte 
sich B. jedoch durch einen Fall zugezogen, den er in 
der Schlaftrunkenheit gethan hat. Die Beweisaufnahme 
ergab indessen die vollständige Schuld des Angeklagten, 
und dieser wurde in Anbetracht seiner Vorstrafen 
wegen ähnlicher Vergehen zu 3 Monaten Gefängniß 
ver urtheilt.

W. Bon der Thiene, 29. Nov. Der „Streik" 
der Käser scheint beendet zu sein. Weil die bisherigen 
Inhaber der Käsereien in den. Werdern fast durchweg 
in diesem Jahre gekündigt haben, h-den verschiedene 
Genossenschaften beschlossen, um nicht die Milch zu 
sehr billigem Preise abzugeben, ein Jahr probeweise 
Selbstverwaltung einzurichten. Das scheint den Nagel 
auf den Kopf getroffen zu haben. Denn einzelne Herren 
haben sich schon fast unter denselben Bedingungen zur 
Neupachtung verstanden. So ist z. B. die Käserei in 
Posilge, nur auf Butterfabrikation eingerichtet, von 
Herrn Dichter ganz für den alten Preis 7i Ps. pro 
Liter wiedergepachtet. Herr Rückert - Klettendorf, der 
ebenfalls nur buttert, dazu aber nur noch einen sehr 
kleinen Betrieb hat, giebt allerdings l Pf weniger, 
statt 7i nur 7i pro Liter. Die Käserei zu Reichfelde 
dagegen ist ebenfalls schon für den alten Preis an 
Herrn Städler, bisher Schnetzer, verpachtet. St. zahlt 
8f Pf. pro Liter, nur für die FrühjahrSmonate, wo 
die Kühe frischmilch werden, aber noch Schnitzel be­
kommen, nur 8 Pf. Verschiedene andere Pächter 
wollen sich ebenfalls zu fast denselben Bedingungen 
wie bisher verstehen, wenn ihnen die Stallungen zur 
Haltung von Rindvieh eingerichtet werden. Damit 
haben Einzelne in den letzten Jahren versuchsweise sehr 
gute Resultate erzielt. Obgleich die Rinder in der 
ersten Zeit die Molken nicht gerne saufen, gewöhnen 
sie sich doch sehr bald daran und werden auch sehr 
fett. Vor allen Dingen hofft man dabei nicht mit so 
großen Verlusten rechnen zu müssen, wie heutzutage 
bei der Schweinehaltung.

S. Krojanke, 29. Nov. Der schon längst pro» 
j.ktirte Chausseebau Krojanke-Lobsens wird dem Ver­
nehmen nach nunmehr verwirklicht werden, nachdem 
nun auch aus Interessentenkreisen Beihülfemittel bereit­
gestellt worden sind. Der Chauffeebau nach Sacollnow, 
der im Herbst d. I. in Angriff genommen wurde, 
schreitet rüstig vorwärts und dürfte in der ersten Hälfte 
des nächsten Jahres fertig gestellt sein. Eine schwierige 
Aufgabe bleibt indeß noch aus dem nach dem circa 
15 Kilometer entfernten Dorfe Tarnowke zu lösen. 
Gedachter Weg ist zur Winterszeit sehr oft unpassirbar, 
so daß der Verkehr von dem etwa 1500 Einwohner 
zählenden Dorfe aus völlig abgeschnitten ist und zu 
dieser Zeit nach den weiter gelegenen Städten Flatow 
und Jastrow seine Richtung nimmt.

E. Janowitz, 29. Nov. Vom Unglück schwer 
heimgesucht wird in diesem Jahre der Schulze 
Schimansli aus Goncz. Kaum hat derselbe sich von 
den Folgen einer Feuersbrunst, welche im Hochsommer 
das Wohnhaus vernichtete, erholt, hat wiederum die 
Brandfackel auf seinem Gehöfte gewüthet. Diesmal 
ist das Stallgebäude ein Raub der Flammen ge­
worden. Das Feuer wurde erst bemerkt, als das 
Dach bereits heruntergebrannt war. Nur dem Um­
stände, daß der Stall eine feuersichere Decke hatte, 
ist es zu danken, daß noch rechtzeitig sämmtliches 
Vieh gerettet werden konnte. Zwei in ihm schlafende 
Dienstjungen konnten noch mit knapper Noth sich vor 
dem Flammentode retten, haben jedoch im Gesicht 
bedeutende Brandwunden davongetragen. Es wird 
Brandstiftung vermuthet. Das Feuer hat seinen 
Ursprung in unmittelbarer Nähe der Scheune gehabt, 
die nur infolge der günstigen Windrichtung verschont 
geblieben ist. Wenngleich das Gebäude versichert war, 
erleidet der Eigenthümer dennoch einen bedeutenden 
Schaden.

Stuhm, 28. Nov. In unserer Stadt herrscht 
schwerer Jammer. In der bekannten Krause'schen Be­
leidigungsklage wegen der Stuhmer Kirchenscenen 
waren s. Z. mehrere Zeugen wegen Verdachts, einen 
Meineid geschworen zu haben, bereits im Verhand­
lungstermin zu Rosenberg oder kurz darauf in Unter­
suchungshaft genommen worden. Heute wurden nun 
wieder vier Personen, zwei aus Stuhm, zwei aus 
Vorschloß Stuhm, letztere noch spät des Abends, in 
derselben Sache auf Anordnung des Untersuchungs­
richters verhaftet und vorläufig in das Stuhmer 
Amisgefängniß eingeliesert. Man befürchtet noch 
weitere Verhaftungen. — Am letzten Sonntag in der 
Nacht bräunten in Woplitz zwei Getreideslaken n.eder. 
Man vermuthet böswillige Brandstiftung.

W. Aus dem kleinen Werder, 28. Nov. Die 
im Oktober d. Js. in Altfüde stattgefundene Er­
neuerungswahl für den Gemeinde-Kirchenrath und die 
kirchliche Gemeindevertretung ist auf Beschluß des 
Kreis-Synodalvorstandes für ungiltig erklärt, weil nur 
1 Wähler erschienen war. Deshalb findet am Sonn- 
tag, den 2. Dezember er., eine nochmalige Wahl statt. 
Es treten aus dem Gemeinde - Kirchenrath aus die 
Herren Gutsbesitzer Döring - Altfelde und Schulz- 
Notzendorf, aus der Gemeindevertretung die Herren 
Frowerk-Altfelde, Frost, Hahn und G. Meske - Reich­
felde, Wannow-Parwark, Sielmann-Notzendorf.

Memel, 29. Nov. Eine eigenartige Verhaftung 
mußte heute Mittags vorgenommen werden. Ein 
sinnlos betrunkener Arbeiter war auf offener Straße 
zusammengestürzt. Ein hinzugekommener Polizei­
beamter mußte einige Feuerwehrleute requiriren, die 
mit vieler Mühe den völlig regungslosen Körper aus 
einen Handwagen luden und ihn so, zum Gaudium 
der lieben Straßenjugend, zur Polizei fuhren.

Lokale Nachrichten.
mit * oder Correspondenzzeichen ver­

sehenen Artikel ist nur unter Quellenangabe gestattet.) 

Elbmg, 30. November.
* Muthmahliche Witterung für Sonnabend, 

den 1. Dez.: Wolkig, Niedcrjchläge, pm Null herum, 
lxbhaftßr Wind,

♦ Wohtthütigkeits - Vorstellung. In der 
Bürgerreffource fand gestern eine Wohlthätigkeus- 
Vorstellung statt. Es galt, den Kindern des Schau» 
spielers Lenz eine Hülfe zuzuwenden, deren dieselben 
dringend bedürfen und dieser Zweck wachte den Er­
folg der Veranstaltung von Anfang an rnglc?. Die 
Billets waren in wenigen Tagen vergriffen und die 
Vorstellung selbst sah die Räume der Bürg rr ssource 
bis auf den letzten Platz gefüllt. Das Programm war 
ungemein reichhaltig. Nach der von Der Pelz'schen 
Kapelle gespielten Festouverture trugen Frln. Sa- 
lewsky und Herr Cantor Laudien zwei Clavierstücke 
zu 4 Händen vor: „Hochzeirszug" von Jensen und 
„Steppenbilder" von H. Holmann. Bon beide", 
brillant gespielten Piecen gefiel namentlich d'e zulltzt 
genannte außerordentlich. Herr Römer erfreute 
durch den Vortrag zweier Lieder für Tenor: 
,An der Weser" von Preffel und «Wwder- 
lied" von Schumann; die klangfrische Stimme 
in Verbindung mit dem von warmer Empfindung 
durchglühten Vortrag brächte dem Sänger rauschenden 
Beifall ein. Frl. Müller sang mit ihrer weichen, 
sympathisch klingenden Altstimme zwei reizende Lieder: 
«Winterlieb" von Henning von Koß und „Willkommen, 
du Gottes Sonne" von Curschmann; namentlich das 
letztere gab der jungen Dame Gelegenheit, den vollen 
Umfang ihrer schönen Stimme zu entfalten. Nach einer 
Orchester-Einlage sangen die Herren Korell und 
Römer zwei Duette: „Lorbeer und Rose" von 
Grell und „Fern und doch nah" von Dürrner; 
es gewährte einen wirklichen Genuß, diese 
beiden, klangfrischen Stimmen zu hören. Herr 
Lehrer Günther sang zwei Lieder: „Der Trom­
peter" von Speier und „Das Z'geunerkind" von 
Hirfchfeld — Lieder, die dem schönen Bariton des 
Sängers vorzüglich lagen und in dem seelenvollen 
Vortrag außerordentlich gefielen. Eine schwierige 
Ausgabe hatte sich Frau Meißner gestellt; sie sang 
die Freischützarte mit Begleitung des Orchesters und 
wir constatiren mit Freude, daß die Dame ihren 
früheren Erfolgen gestern einen neuen — und nicht 
den kleinsten — hinzugesügt hat. Die prächtige 
Stimme und die schöne Vortragsweise entwaffnen 
jede Kritik und zwingen zu bedingungsloser Anerkenn­
ung. Nach einer Pause sang Herr Römer den 
„Sang an Aegir"; nachdem der letzte Accord 
verklungen, hob sich der Vorhang und auf der 
Bühne sah man inmitten einer Blatrpflanzen- 
grvppe die Büste des Kaisers, die Kapelle 
intonirte die Kaiserhymne und die Anwesenden saugen 
die erste Strophe derselben. Die Begleitung aller Gesänge 
führte Herr Cantor Laudien iin der gewohnten 
vortrefflichen Weise durch. Den Schluß des Abends 
machte eine Aufführung des Reinfels'schen Lustspiels: 
„Kapitulirt", das vor einigen Tagen schon an der­
selben Stelle mit Erfolg sufgesührt wurde. Die Dar­
stellung war auch gestern wieder recht flott. Herr 
Matz spielte den Bürgermeister mit gutem Gelingen, 
Frl Loesdau wsr eine muntere Sedania und 
Frl. Henning fand sich vortrefflich in die Rolle des 
„Lieschen". Auch die übrigen Rollen waren durchaus 
befriedigend besetzt; Herr Meißner spielte den Feld­
webel Neumann, Herr Lindner den Gutsbesitzer 
PeterS und Herr Jork den Einjährigen Sommer 
und alle waren mit Erfolg bemüht, ihr Bestes für 
den Erfolg des Stückes zu geben. — Die Vorstellung 
hatte ein durchaus befriedigendes Ergebniß. Die Ein­
nahme betrug 330 Mk., die fast unverkürzt dem ge­
dachten Zweck zur Verfügung stehen, da der Saal 
inclusive Beleuchtung, ferner die Musik, Billets, Pro­
gramme rc. gratis gegeben worden sind.

Zu den Adventssonntagen. Wir machen 
darauf aufmerksam, daß an den bevorstehenden vier 
Adventssonntsgen vielfach eine erweiterte Beschäftigungs­
zeit für den Betrieb des stehenden Handeisgewerbes 
zugelaffen ist, und zwar in den Städten Elbing, 
Marienburg, Bereut und Schöneck an allen vier Ad­
ventssonntagen, im Landkreise Elbing am 2., 3. und 4. 
Advenisso-iNtage, d. i. am 9., 16. und 23. Dezember 
d. I., in der Stadt und im Landkreise Dirschau, fer­
ner im Kreise Pr. Stargard, einschließlich der Stadt, 
sowie in den ländlichen Ortschaften des Kreises Bereut 
am 3. und 4. Adventssonntage, d. i. am 16 und 23. 
Dezember und endlich in der Stadt Neustadt Westpr. 
sowie im Kreise Putzig am 4. Adventssonntage, d. i. 
am 23. Dezember. In allen diesen Fällen dauert die 
erweiterte Beschäfkigungszeit von Ende des nachmit­
tägigen Gottesdienstes bis 6 Uhr Abends. In dem 
Bezirk der Stadt Danzig ist eine irrDittette 
Beschäftigungszeit vorläufig nur für den 4. 
Adventsssnntag, den 23. Dezember, und zwar 
von 3i Uhr Nachmittag bis 7 Uhr Abends 
allgemein zugelassen, es ist aber anzunehmeu, daß 
auch in diesem Jahre, wie in den vorigen, wenigstens 
noch für den 3. Ndventksonntag eine gleiche erweiterte 
Verkaufs- und Beschäftigungszeit freigegeben werden 
wird. Für die vorstehend nicht benannten Kreise 
bezw. Ortschaften des Regierungsbezirks Danzig ist 
bisher eine gleiche Vergünstigung für die stehenden 
Handelsbetriebe allgemein nicht zugelaffen, so daß 
dort die gewöhnliche fünfstündige Beschäftigungszeit 
gilt, falls nicht noch durch besondere amtliche Bekannt­
machungen ähnliche Vergünstigungen gewährt werden 
sollten. Der stehende Handel mit Back- und Conditor- 
waaren, Fleisch, Wurst und Milch bleibt auch «n 
diesen 4 Sonntagen, und zwar im ganzen Regierungs­
bezirk, von 6 Uhr Morgens an gestattet. Dagegen 
ist der Betrieb des Wandergewerbes, sowie der Ver­
kauf auf den öffentlichen Wegen, Straßen und Plätzen 
auch an diesen 4 Sonntagen nur in der gleich be­
schränkten Weise erlaubt, wie an allen anderen sonn- 
und Festtagen.

♦ Concert. Am Sonntag, den 2. Dezember er. 
findet in der Aula der höheren Töchterschule eine 
musikalisch-deklamatorische Abendunterhaltung statt, bei 
welcher die Chöre von der 1. Gesangsabthetlung (über 
100 Schülerinnen) genannter Anstalt ausgesührt 
werden; für Abwechslung ist Sorge getragen worden. 
Die Ouvertüre zu „Rübezahl" (4händig) von C. M. 
v. Weber eröffnet den Abend, hieran schließt sich ein 
eigens zu dieser Aufführung verfaßter Prolog, welcher 
von einer Schülerin gesprochen wird; außerdem weist 
das Programm noch 2 Soli für Sopran und eine 
Deklamation des Herrn Direktor Dr. Witte auf. 
Unter den Chorsachen befinden sich Kompositionen 
ernsten und heitern Inhalts; selbstverständlich fehlt 
auch die Komposition Sr. Majestät „Sang an A^gir" 
nicht. Den Schluß bildet das wundervolle Dank­
gebet, ein altniederländisches Volkslied, mit Klavicr- 
und Orgelbegleitung. Die Aula ist im vergangenen 
Sommer durch Richard Weiß-Wittwe äußerst geschmack­
voll reuovirt worden. Als letzten Schmuck Hai die­
selbe noch einen Kronleuchter erhalten, zu dessen An­
schaffung seit Jahren gesammelt worden ist; den 
fehlenden Rest der Kaufsumme soll der Ertrag dieser 
Abendunterhaltung einbringen. Die Aula in ihrer 
jetzigen Verfassung ist ein Schmuck der Schule, ein 
ideal schönes Uebungslokal für den Elbinger Kirchen- 



chor und ein sehr begehrter Raum zur Abhaltung für 
Wohlthätigkeitsaufführungen, und gerade diesen beiden 
zuletzt genannten Veranstaltungen dient die er leuchtete 
Aula am häufigsten. Es wird daher hoffentlich kein 
Trugschluß sein, wenn wir annehmen, daß die trufb 
kallsch-deklamatorische Abendunterhaltung am nächsten 
Sonntage stark besucht sein wird, zumal auch sür 
Ventilation jetzt genügend gesorgt ist.

* Zur Gustav Adolf-Feier finden in unserem 
Stadttheater auf Veranlassung maßgebender Kreise 
einige Aufführungen des Devrient'schen Gustav Adolf- 
Festspiels statt und zwar geschieht die erste Aufführ­
ung am 9. Dezember. Auf Veranlassung des" Herrn 
Oberbürgermeisters Elditt werden unsere beiden Ge­
sangvereine Liedertafel und Liederhain bei den Aufführ­
ungen mitwirken. Es sind zunächst 4 Aufführungen 
geplant. Die Titelrolle wird Herr Direktor Gott- 

scheid spielen.

* Verkauf. Auf der heutigen Tagesordnung der 
Stadtverordneten-Versammlung steht auch endlich der 
Verkauf des weißen Thurmes, ein Gemäuer, das 
jedem Elbinger wohl bekannt ist. Dieser Thurm 
bildete die Südostecke der Festung Altstadt-Elbing. 
Von ihm ging eine breite Mauer die Mauerstraße 
hinauf und eine etwa in der Richtung der heutigen 
Hommelstallstraße nach der Burg an der Burgstraße. 
Der Thurm war als Eckthurm viel höher als jetzt 
und hatte eine andere Bedachung. Letztere hat im 
Laufe der Jahrhunderte öfter erneuert werden müssen. 
Am Anfänge dieses Jahrhunderts wurde das unschöne 
Bauwerk als Justizgefängniß benutzt, in den letzten 
Decennien diente es zu einem Asyl für obdachlose 
Personen. Das dazu gehörige Grundstück hat eine 
äußerst günstige Lage in der Friedrichstraße, dagegen 
steht der Thurm selbst, wenn man aus der Heiligen­
geiststraße durch die Mauerstaße nach dem Theater 
gehen will, gerade mitten in der Straße. Er bildet 
ein anstößiges Verkehrshinderniß und alle Theater­
besucher, welche ihn so ost umkreisten, sowie die Be­
wohner der dortigen Stadtgegend würden froh sein, 
wenn der finstere Thurm verschwinden möchte.

Unter dem Vorsitz der Frau Oberpräsident 
v. Goßler findet am 6. Dezember in Marienburg im 
„Hotel zum König von Preußen" eine Vorstands­
sitzung des Vaterländischen Frauenvereins statt. Auf 
der Tagesordnung stehen: Wahl eines provisorischen 
Schriftführers an Stelle des zum Verwaltungs- 
gerichts-Direktor ernannten Herrn Regierungs-Raths 
Kühne, Mittheilungen über Ausbildung von Kranken- 
pflegerinnen und über die Cholera in Tolkemit, Be- 
chlußfassnng über die Einrichtung einer Haushaltungs- 

schule für schulentlassene Mädchen Marienburgs. 
Hieran schließt sich c ne Besichtigung der Kochschule 
l!**  schulpflichtige Mädchen und des Plättunterrichts. 

r ^. Dezember findet im Oberpräsidium in Danzig 
eine ötfcung der Delegirten Westpreußens statt, zu 
^cr 50 Zweigvereine des Vaterländischen Frauen­
vereins Einladungen erhalten haben.

* Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geschrieben: Zum Benefiz für Herrn Julian 
Basch, eines der beliebtesten Mitglieder unseres 
Ensembles, findet morgen, Sonnabend, die Aufführung 
der Lustspielnovität „Ein glücklicher Familien­
vater" mit dem darauf folgenden reizenden Singspiel 
„Singvögelchen" statt. Herr Basch steht aus dem 
Vorjahre als vortrefflicher Komiker noch in bestem 
Andenken und wird ihm rege Theilnahme an seinem 
Ehrenabend gewiß nicht fehlen.

* Alterthumsverein. In der gestrigen General­
versammlung des Alterthumsvereins erstattete der Vor- 
sitzenoe, Herr Prosessor Dorr Bericht über die Thätig­
keit des Vereins im abgelaufenen Jahre. Die Samm­
lungen sind auch in diesem Jahre wieder vergrößert 
worden. So wurden bei den Fundamentirungsarbetten 
des Neubaues in der Schichaustraße Messer, Putz- 
scheeren, Münzen, Brustkoller rc. vorgefunden, welche 
Funde alle der Zeit bis zum Jahre 1630 angehören. 
In genannter Zeit wurde während der Anwesenheit 
der Schweden tn unserer Stadt dort ein Festungs­
graben zugeschüttet und wurde jetzt bei Erbauung des 
Schichau'schen Verwaltungsgebäudes ein Theil des zu­
geschütteten Festungsgrabens aufgegraben. — Weiter 
wurde die Sammlung vergrößert durch die Ergebnisse 
der Nachforschungen bei Lenzen, deren am Schlüsse 
noch besonders gedacht werden soll. Der zweite Theil 
der Arbeit über die prähistorischen Funde im Kreise 
Elbing ist in dem abgelaufenen Jahre fertiggestellt und 
einer Reihe von Vereinen wie auch den Mitgliedern 
berl^figen Vereins zugesandt. — Nach dem Kassen-

x betrugen die Einnahmen tncl. eines Saldo 
589 07 ^Vorjahre 839,88 Mk.; verausgabt wurden 

so daß also der Kasse ein Bestand von 
Zk. >rbleibt. Die Rechnung wird nach er- 

s gter Prüfung dechargirt. — In den Vorstand 
werden die bisherigen Mitglieder desselben wieder- 
und an Stelle des nach Danzig versetzten Herrn Ober­
erer Augustin wird Herr Prosessor Korjch neuge-

— Zu Rechnungsrevisoren werden die Herren 
wtzMndler Meißner und Stadtrath Sallbach ge- 
die E', "7 Herr Professor Dorr berichtet alsdann über 
falteten Me der im letzten Jahre bei Lenzen veran- 
£>errn ^Jfafafaungen. Zunächst wurde der dem 
meter westuA^h Horn gehörige Burgwall (1 Kilo- 
Untersuchunn Lenzen) weiter untersucht. Die 
deshalb von , Kulturschichten im allgemeinen ist 
in derselben großer Wichtigkeit, weil man 
Wohnstätten findet Spuren von menschlichen 
Burgwallcs zu ^te tn der Kulturschicht dieses 
Thongeschirr unterkbek geförderten Fragmenten von 
sehr unwesentlich von bfa Jfa hinsichtlich ihrer Härte 
und ist somit der Bkw°?L odten- bezw. Aschen-Urnen 
bezügliche Ansicht des 6Qüs., erbracht, daß eine dies- 
nordische Gegend doch nUm Böttcher sür unsere 
nämlich, daß in den PräWtÄfa ist. B. behauptet 
Vorfahren sehr gut verstanden wen Zeiten es unsere 
reiten. Die Todtenurnen finb' n.fJ)®n9efairt ä« be­

kanntes Geschirr, während das üä ss' 
G-dr-uchSzwecke >m H°u,- ,-dr 6otl9e„£?* “ “ 
?0. Weiter wurde hier -usg-sunden: d« Th-il -ill- 

s'°b»r,ig°„ Thongesäßcs, welchesIn«*
zu Rüucherzweckeu, nach Ansicht d-z =B„tl "u‘‘ 

aber als Sieb benutzt ist; das respektable Stück 
,0'.^ stattlichen Hirschgeweihes (wahrscheinlich von'dem 
^mstorffchea Riesenhirsch stammend), etwas bearbeitet;

Me Ueberreste von Fischen; ein Kiefer vom Rind; 
Knochen des Pferdes; eine große Anzahl von Stucken 
ohen Bernsteines rc. Der Bernstein kommt übrigens 
n der Kulturschicht des Burgwalles so häufig vor, daß 

<0ch in der jetzigen Zeit Leute aus Lenzen während 
^Nachtzeit auf die Suche nach demselben gegangen 

fad und haben dieselben auch thatsächlich recht lukra- 
Funde gemacht. — Beim Pflügen stieß in der 

n von Lenzen ein Knecht auf mehrere größere 
«nd kleinere Urnen, In den kleinen Urnen befanden 

sich gebrannte Knochen. In einer derselben (etwa 
10 Zentimeter hoch) war eine ganze Anzahl von gut 
erhaltenen Armbrustfibeln, Schnallen, Ohr- und 
Fingerringen aus Bronze enthalten. Dieser inter- 
effante Fund gehört der römischen Epoche an. Ob 
man es hier mit vereinzelten Grabstätten oder einem 
ganzen Gräberfelde zu thun hat, werden die weiteren 
Nachforschungen ergeben. — Zwei auf dem oben er­
wähnten Burgwall aufgefundene Zähne eines Nage- 
thiers sind Herrn Direktor Conwentz zur Untersuchung 
zugeschickt worden. — Alle diese Funde beweisen, daß 
unsere Gegend in dieser Hinsicht noch nicht erschöpft 
ist und daß die Forschung bei uns noch immer ihren 
munteren Fortgang nehmen kann.

Der Provinzial-Ausschust der Provinz West­
preußen, welcher am 3. Dezember in Danzig Zusammen­
tritt, hat sich u. A. mit der Neuwahl eines Mitgliedes 
für den Bezirks-Ausschuß an Stelle des ausscheidenden 
Herrn Stadtrath Gäbel - Graudenz zu beschäftigen. 
Herr G. hat sein Amt wegen hohen Alters nieder­
gelegt.

Neue Beschäftigung für Damen. Eine neue 
Frsuenbeschäftigung hat sich in den letzten Jahren in 
Paris herausgebildet, nämlich Handschriften - Malerei. 
Bis jetzt sind es meist nur vornehme junge Damen 
welche Bücher schreiben und mit schönen Bildchen, 
Zierrath und Anfangsbuchstaben versehen. Es sind das 
ausschließlich Gebetbücher zum eigenen Gebrauch oder 
zu Geschenken. Manche Braut ist stolz darauf, an 
ihrem Hochzeitstag ein selbstgesertigtes, kunstreich ver­
ziertes Gebetbuch zu haben. Daß die jungen Damen 
sich bei solcher Beschäftigung durch Künstler und be­
sonders Künstlerinnen helfen lassen, ist auch begreiflich, 
und so finden wiederum einige Damen lohnende Be­
schäftigung. Andererseits werden auch einzelne Bücher 
auf gutem Papier oder Pergament gedruckt, um dann 
ausgemalt, mit farbigen Buchstaben, Verzierungen und 
Bildchen versehen zu werden. Für den Handel ist bis 
jetzt in dem altneuen Fach noch nicht gearbeitet 
worden.

Stoßseufzer: Ach wär's doch auch in Elbing so! Zu 
den wenigen Ortschaften in Deutschland, in denen die 
Bürger keine Steuern zu zahlen brauchen, gehört auch 
die Stadt Kelbra schon seit einer geraumen Reihe von 
Jahren. Auch jetzt werden, trotz der Steuer-Reform, 
vom 1. April n. I- ab wie bisher weder Kommunal­
steuern noch die der Gemeinde überwtesenen Real­
steuern erhoben. Die glücklichen Kelbraer Einwohner 
sind seither ein Gegenstand des Neides für das 
gesammte deutsche Reich geworden und der 1876 ver­
storbene Berliner Humorist Adolf Glaßbrenner hat 
ihnen in seiner „Montagszeitung" ein Lied gewidmet, 
das ihnen die Unsterblichkeit sichert. Dasselbe lautet: 
Wie ein wunderbares Märchen — aus wohl längst 
verklungenen Tagen, — wie die schönste aller Mythen
— und die zauberhaften Sagen, — flüstern es die 
Zeituugsblätter, — daß es eine Stadt hier gebe, — 
wo der Bürger seine Tage — ohne Steuerquittung 
lebe. — Wo der städt'sche Exekutor — keinem Menschen 
je sich nahte, — und der Magistrat für Bürger — 
selbst die Steuer zahlt dem Staate. — Kelbra heißt 
dies Wunderstädtchen — und es liegt dort am Kyff- 
häuser, — zählt nur 1400 Menschen, — aber Vier­
zehnhundert Kaiser — brauchten nie von ihrer Würde
— sich soweit herabzulassen, — amtemagistratualschen
— Kummers in Couplets zu fasten. — Roma's 
Bürger sind unsterblich, — weil sie siegesstolze Helden,
— doch von Kelbra's wird Frau Klio — einst das 
größte Glück vermelden. — Der Senat von Rom 
beherrschte — einst die Welt in fernsten Breiten, — 
Kelbra's Väter doch beherrschten — sich zumeist, zu 
allen Zeiten; — hüteten sich, mit den Geldern — 
ihrer Stadt zu spekuliren: — dachten nie daran zum 
Beispiel, — sie zu verkanalisiren. — Und so machten 
sie ihr Kelbra — zu 'ner heil'gen Stadt und Stätte;
— Steuerzahler beider Welten — seufzen: „Ach,
wer's auch so hätte." — Und die Bürger Kelbra's 
kommen — nie in Mangel und in Nöthen, — zeigen 
sich für alle Fälle —irgendwo als Raritäten. — Diese 
Menschenart zu sehen, — wäre kein Entree zu 
theuer; — Menschen, die das Schiff des Lebens — 
lenken können ohne.................Steuer! — Ohne
Steuer? o, Du Kelbra! — von dem Rheine bis zum 
Riemen — und in alle Ewigkeiten — töne deines 
Glückes Rühmen! — Und Du dankst's dem 
Magistrate! — O, wie ist der Satz so richtig: — In 
der Wahl der Väter sei man — nie vor Allem 
unvorsichtig!"

Bei den jüngsten Kontrollversammlungen 
haben tn einer Reihe von westpreußischen Städten die 
des Polnischen in Wort und Schrift mächtigen 
Reservisten zum ersten Male den Vermerk in ihrem 
Milttärpaß erhalten: „Spricht, liest und schreibt 
polnisch." Ebenso wurden diejenigen Reservisten 
notirt, welche des Russischen mächtig sind.

* Bureau. Die Elektrotechnische Gesellschaft, 
welche uns eine Straßenbahn verschaffen wird, hat 
ihre Bureaus in dem alten Töchterschulgebäude am 
Friedrich Wilhelms - Platz eingerichtet. Die vom 
Magistrat gewünschte Linie wird nicht durch die kurze 
Hinterstraße, sondern durch die Schmiedestraße führen.

Vaeanzenliste. Kais. Ober -Postdirektionsbezirk 
Danzig zum 6. Dezember Landbriesträger, 650 Mark 
Gehalt und der tarifmäßige Wohnungsgeldzuschuß, 
Höchstgehalt 900 Mk. — Magistrat tn Elbing sofort 
etn ständiger Hilfsarbeiter, 900 Mk., bet eintretender 
Vacanz Aufrücken in höhere Beamtenstellen. — 
Magistrat in Ali-Damm sofort ein Krankenhaus-Auf­
seher, 450 Mk., freie Wohnung, Feuerung, Be­
leuchtung, außerdem für Wartung, Verpflegung und 
Reinigung der Kranken und deren Wäsche die 
tarifmäßigen Gebühren. — Amtsgericht in Gartz a. O- 
zum 1. Dezember ein Kanzleigehilfe, durchschnittlich 
15 Mk. monatlich. — Polizei-Verwaltung in Schneide- 
mühl sofort ein Polizei-Bureau-Assistent, Minimalge­
halt 1000 Mk. jährlich, Höchstgehalt 1500 Mk. — 
Etsenbahnbetriebsamt in Schneidemühl sogleich neun 
Weichensteller; Stationsort bleibt Vorbehalten; während 
dcr Probezeit 800 Mk.; nach der Anstellung außer­
dem der tarifmäßige Wohnungsgeldzuschuß, Maximal­
gehalt 1200 Mk. — Magistrat in Wangeriu zum 1. 
Januar ein Poltzeisergeant, Magistratsdtener und Voll- 
ztehungsbeamter, 780 Mk. Gehalt, freie Wohnung und 
Gebühren; Gehaltsverbksserung nicht ausgeschlossen.

Steht der Schuldeprrtation das Recht zu, 
städtischen Lehrern Urlaub zu ertheilen? 
Diese Frage ist, wie der „Bote aus dem Rlesengeb." 
schreibt, vor kurzem infolge einer bis a - tci- Kultus­
minister gerichteien Beschwerde der Scüuideputation 
äfl Hirschberg zu ihrer Entscheidung g< angr. Den 
städtischen Lehrern war seitens dieser .uöeperschafl 
nfa lfagercr Zeit die Weisung ertheilt worden, daß 
Urlaubsgesuche auf Grund einer Ministecialverfügung 
vom ^ahre 1860 stets an sie cinzureichen seien. Mit 
diesem Bescheide setzte sich die Deputation in Wider­
spruch mit einer Verfügung der Regierung zu Liegnitz 
vom Jahre 1888, tn welcher die Ermächtigung zur 
UrlaybHertheilung in die Hände der Kreisschulin- 

spektoren gelegt wird. Die Entscheidung des Kultus­
ministers ist nun aus folgender Verfügung ersichtlich, 
welche die Regierung zu Liegnitz vor einigen Wochen 
an sämmtliche Kreisschulinspektoren ihres Bezirkes ge­
richtet hat: „Durch die Dienstinstruktion vom 10. Ok­
tober 1888, § 5, sind die Herren Kreisschulinspektoren 
ermächtigt, den ihnen unterstellten Lehrern Urlaub bis 
zu 3 Tagen zu gewähren. In Krankheitsfällen, so­
fern die Krankheit den Lehrer länger als 14 Tage 
dienstunfähig macht, haben dieselben an uns zu berich­
ten. In Ergänzung dieser Bestimmungen finden wir 
uns veranlaßt, Nachstehendes anzuordnen: Wenn 
Lehrer an städtischen Schulen aus irgend einem Grunde 
eines längeren Urlaubes benöthigen, haben die 
Herren Kreisschulinspektoren in Betreff der ihnen unter­
breiteten diessälligen Gesuche allemal mit den städtischen 
Schuldeputationen, sür welche es von Interesse sein 
muß, von der längeren Beurlaubung eines Lehrers 
vorgängig unterrichtet zu werden, alsbald sich zu be­
nehmen und erst, nachdem dirs geschehen ist, an die 
Regierung zu berichten. Dabei verweisen wir auf den 
Ministerialerlaß vom 11. März 1839, Absatz 3, gemäß 
welchem die Gewährung des Urlaubes der Vorgesetzten 
Aufsichtsbehörde Vorbehalten bleibt." In Zukunft 
werden demnach die Schuldeputationen von der 
längeren Beurlaubung eines städtischen Lehrers vor 
Ertheilung desselben Kenntniß erlangen müssen, wenn 
ihnen auch der umstrittene Punkt, das Recht der Ur- 
laubsertheilung selbst, versagt bleibt.

* Neuer Vergnügungsort. Kaum ist die schöne 
Promenade neben der Holländer Chaussee bis zur 
Stadtgrenze geführt, so hat sich auch schon ein Unter­
nehmer gefunden, welcher das Grundstück Nr. 37, 
das letzte links, erworben hat, um durch Anbau eines 
Saales und durch Anlage eines schattigen Gartens 
dort ein Vergnügungslokal zu schaffen.

Zur Ablösung von Freimarken. Zu den von 
der Postbehörde wiederholt gestellten, von uns bereits 
besprochenen Strafanträgen wegen Ablösung von aus 
Packetbegleitadreffen und Postanweisungen befindlichen 
Freimarken, welche Strafanträge bisher auf Diebstahl 
lauteten und vor Kurzem in einigen Fällen zur Frei­
sprechung der Angeklagten geführt haben, geht dem 
„B. L." von postalischer Seite folgende Auslassung 
zu: Sowohl die Packetbegleitadresse wie auch die 
auf ihr befindlichen gestempelten Freimarken sind, jedes 
für sich, Urkunden. Und zwar ist die Begleitadresse 
eine Urkunde über die Auflieferung, Beförderung und 
den schließlichen Verblstb der zugehörigen Packet- 
sendung, während die ausgesiebte abgestempelte Marke 
eine Urkunde darüber ist, daß der ihr aufgedruckte 
Nennwerth als Gebühr zur Reichskasse geflossen ist. 
Es entsteht also durch die Ablösung der 
Freimarke von der Begleitadresse eine Be­
schädigung der einen nebst einer Beiseite- 
schaffuug der anderen Urkunde, wodurch der Postver- 
woltung die Möglichkeit genommen wird, jederzeit die 
Verrechnung einer Reichseinnahme festzustellen. Der 
Absender eines Packetes, für den das Selbstfrankiren 
der Sendungen nur soweit Interesse hat, als
der Auflieferer dann schneller abgefertigt wird,
bezahlt nicht die zur Frankirung benutzten Frei­
marken selbst, da diese an sich keinen Werth haben,
sondern nur die Gebühr sür die Beförderung des 
Packeis. Und wie diese Gebühr bann verrechnet 
wird, ob durch Auskleben von Freimarken oder nicht, 
ist Sache der Postverwaltung. Einem Rechte des 
Publikums auf die verklebten Freimarken müßte auch 
eine Verpflichtung der Post zur Verrechnung der Ge­
bühr durch Freimarken gegenüberstehen, was nicht der 
Fall ist. Die Verwendung von Marken zur Fran- 
ktrung der Packete ist vielmehr lediglich eine 
technische Erleichterung des Abrechnungswesens, 
welche sogar in einer großen Anzahl von 
außerdeutschen Postgebieten noch garnicht einmal 
eingeführt ist. Gerade aber die vom Auslande hier 
eingehenden Begleitadressen, vor allem jedoch solche 
Postanweisungen, führen im Falle des Fehlens der 
abgestempelten Freimarken häufig zu einem btrecten 
Verlust lür die Reichskasse, indem auf Grund der 
verklebten Marken der Gebühren-Antheil der Reichs- 
Vost den ausländischen Behörden ungerechnet 
wird, beim Fehlen einer Marke jedoch nicht 
festgestellt werden kann, welcher Betrag ver­
rechnet worden ist, und hierdurch der betreffende, ost 
^chebliche Amheil der Reichskasse dann verloren geht. 
Daraus ergiebt sich nun, daß die aufgeklebten ab­
gestempelten Freimarken sür die Post zwar einen er­
heblichen Werth besitzen, jedoch immer nur als Ur­
kunde über empfangene Gebühren, nicht aber als 
Object von eigenem Werth. Mithin kann auch die 
Ablösung von solchen Freimarken nicht als Diebstahl 
betrachtet werden, sondern dürfte nur als Beiseite- 
schaffung, bezw. Vernichtung von Urkunden eveutl. 
In Verbindung mit Sachbeschädigung (der Begleit­
adresse rc.) aufzufassen fein.

Kunst und Wissenschaft.
Wien, 29. Nov. Der Professor der Philosophie 

an der Wiener Universität, Franz Brentano, der früher 
katholischer Priester war, aber aus der katholischen 
Kirche austrat, mußte, als er sich im Jahre 1880 ver­
wählte, die Professur niederlegen und wirkte seitdem 
nur als Privatdocent an der Wiener Universität. 
Alle seine Bemühungen, die Professur zu erlangen, 
blieben erfolglos, obwohl Brentano wiederholt bei 
Erledigungen der philosophischen Lehrkanzel vom Pro- 
fessoren-Collegium selbst vorgeschlagen war. Gestern 
hielt Brentano in dcr hiesigen Literarischen Gesellschaft 
einen öffentlichen Vortrag über das Thema „Optimis­
mus und Pessimismus" und theilte dem Auditorium 
mit, daß er Oesterreich verlasse, da ihm der Unter- 
richts-Minister Madeyski eröffnet, daß er nie Aussicht 
auf eine Professur an einer österreichischen Universität 
habe. — Brentano gedenkt nach München zu gehen 
und sich an der dortigen Universität zu habilttiren.

Berlin, 29. Nov. In der Gelehrtenwelt und 
im Publikum macht es Aussehen, daß tn der gestrigen 
Sitzung der „Medizinischen Gesellschaft" ein Assistent 
Virchows erklärte, es sei unerwiesen, ob das Behring- 
sche Heiserum ein Heilmittel gegen die echte Diphtherie 
sei, es sei auch kein unbedingtes Schutzmittel, und nicht 
vollkommen unschädlich.  

Spvechsaal.
(Für alle Zuschriften dieser Rubrik übernimmt 

die Redaktion nur die preßgesetzliche Verantwortung.)

Da jetzt wieder die finstern Tage angefangen haben, 
wo es um 3 Uhr schon dunkel wird, ist es nicht zu 
begreifen, wie in vielen Schulen von 3—4 Uhr 
Schreiben, Zeichnen, Handarbeit in den Stundenplan 
gelegt werden kann. Der Schaden, den die Kinder 
dabei an ihrem kostbarsten Gute, dem Augenlichte, 
nehmen, steht wahrlich iu keinem Verhältniß zu dem, 
was sie in solcher Stunde lernen. Kann man ihnen 
nicht Märchen oder wahre Geschichten aus dem Thier­

leben, aus der Länder- ttttb Völkerkunde erzähle», 
dann lasse man sie doch lieber bei der Mutter.

Mehrere Eltern.

Telegramme
der

„Altpreustischen Zeitung."
Berlin, SO. Nov. Nach Telegrammen 

aus Wien und Paris ist der russische Thron­
folger Großfürst Georg, der bekanntlich an 
Tuberkulose litt, in Abbas Tuman gestorben. 
Dcr Tod soll schon vor einigen Tagen ein­
getreten sein, doch habe man erst denselben 
verheimlicht, um die Vermählungsfeier nicht 
zu stören. Von anderer Seite fehlt noch die 
Bestätigung dieser Nachricht, namentlich die 
hiesige russische Botschaft hat keine amtliche 
Mittheilung erhalten.

Berlin, 30. Nov. In dem gestrigen 
Ministerrathe wurde die sogenannte Umsturz­
vorlage durchberathen und angenommen.

Pest, 30. Nov. Der Ofener Männer­
chor führte gestern unter grostem Beisall den 
Sang an Aegir in ungarischer Sprache auf.

Rom, 30. Nov. Auf die Ankündigung, 
in Mailand zirkulire ein revolutionäres 
Manifest, erliest Crispi den Befehl, die 
Wohnungen aller verdächtigen Personen zu 
durchsuchen. Mehrere Verhaftungen wurden 
vorgenommen. Die Aufregung ist grost.

Paris, 30. Nov. Unter den von der 
Schmutzprefse angegriffenen Offizieren der 
fremden Botschaften befindet sich nach der 
Agenee Havas auch ein britischer Offizier. 
Gesteru wurde eine offiziöse Note an die 
Blätter gegeben, in welcher die Verdächtigungen 
als jeder Begründung entbehrend bezeichnet 
werden.

London, 30. Nov. Die von den Chinesen 
angebotenen 40 Millionen Pfund Sterling 
Kriegsentschädigung wurden von denJapanern 
verweigert. Die Japaner verlangen 50 
Millionen Pfund und austerdem Rückerstattung 
aller Kriegskosten.

London, 30. Nov. In Brasilien ist die 
Cholera ausgebrochen und verlangt viele 
Opfer. Der Betrieb der Zentralbahn mustte 
darum eingestellt werden.

Bukarest, 30. Nov. Der Zar verlieh 
dem Thronfolger von Rumänien den Andreas­
orden.

Brüfsel, 30. Nov. Die geplante Ver­
mehrung der Armee um 50,000 Mann ruft 
groste Erregung hervor. Die gesammte 
klerikale Presse greift die Regierung an und 
verlangt die bedingungslose Einführung der 
zweijährigen Dienstzeit.

Lissabon, 30. Nov. Das „Amtsblatt" 
veröffentlicht ein Dekret, wonach die Cortes 
geschloffen werden.

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 30. Nov., 2 Uhr 45 Min. Nachm.
29 |11. 
101,00 
101,20
101.50 
100,80
221.75
163.75 
105,60
105.50
84,20 

119,00

Börse: Fest. Cours vorn
31/2 pCt. Ostpreußrsche Pfandbriefe . . 
31/2 pCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier ........ 
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

30.(11.
101,25

01,20
101.60
100,90
221.75
163.75
105.60
105,60
84,40 

119 00

Produkten-Börse.
Cours vom.............................................
Weizen November

Mai..............................................
Roggen November....................................

Mai.............................................
Tendenz: Fest.

Petroleum loco  
Rüböl November

Mai  
Spiritus November

29 (11.
131,00
137,00
113,00
117,50

19/0
43,40
44,30
35 7)

30.|ll.
132/ 0
138,20
113,50
118,00

19,00
43,00
44,00
35,70

Königsberg, 30. Nov., 1 Uhr 30 Min. Mittags. 
(Von PortatiuS und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß.

Loeo contingentirt................................... 49,50 „ Geld.
Loco nicht contingentirt  30,00 „ Geld.

Spiritusmarkt.
Danzig, 29. 3lob. Spiritus pro 10,000 Liter loco 

contingentirt 49,50 Gd., nicht contingentirt 30,00 
Gd., pro November 30,25 Gd.

Freitag:
Novität! Mauerblümchen.

Sonnabend, den 1. Dezember er.:
Ausser Abonnement.
Benefiz 

für den Komiker Julian Basch. 
Novität! Novität!

Zum ersten Male:

K« glücklicher IMilmmler.
Lustspiel von Görner.

Hierauf:
Singvögelchen.

Liederspiel. 

W Mittelpreise. "WU
In Vorbereitung 

mit neuen Dekorationen und Kostümen:

Der Freischütz.
Romantische Oper.

Gustav Adolph-Festspiel,
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Jllustrirte Modenzeitung.

Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“.

Nebenverdienst.
Mk. 3600 jährlich festes Gehalt 
können Personen jeden Standes, 
welche in ihren freien Stunden sich 
beschäftigen wollen, verdienen. — 
Offerten unter F. 4=06 an die 
Exp. des Hannoverscheu An­
zeiger, Hannover.

Monatlich 2 Nummern
mit Schnittmustern in natürlicher Grösse.

Colorirte Stahlstich-Modenbilder.

Postanstalten und Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements 
zum Preise von l3/4 Mark vierteljährlich.

Cigarren-Reisender o. Agent 
f. Restaur. u. Priv. g. hohe Vergüt, 
gesucht. Bew. unter G. 4546 an 

Heini*. Eisler, Hamburg.

Tuch- u. Buckshin-Versand. 
]Veii h eilen 

für Herbst und Winter
vom einfachsten bis elegantesten Genre in wirklich haltbaren, 
krumpffreien Qualitäten, in jeder Preislage. Futter-Artikel, 
Lamas, Kragensammete rc. Waaren- und Mustersendungen 
erfolgen portofrei.

vom Kaiser!. Garten zu Riga: 
Steidl, Böhmer, Harnisch, Ehrke, 
Ottwald, Ehrhardt und Werner.

DM- Neues besonders gewähltes 
Programm.

Anfang 8 Uhr.' Eintritt 60 Pf. 
Billets ä 50 Pf. vorher bei

Hrn. Selckmann und C. Hoppe. 
Montag, den 3. Dezember:

2. KummssW Met 
mit neuem Programm, "WD 

u A 8ang an Aegir.

KtKaMtAlllhMg.
Soimliend, -en 1. Dezember, 

DermMgs 11 Uft 
sollen aus dem Rathhaushofe nachstehende 
Baumaterialien meistbietend gegen gleich 
baare Bezahlung verkauft werden:

Mehrere Centner altes Eisen und 
Zink, ern größerer Posten neuer ’/g 
cm. starker Latten, eine Parthie altes 
Brennholz sowie alte Latten und 
mehreres Andere.

Das Stadlbanamt.

sa^Ä..._
■ ■ "— *OTV **•

Weinet

Bürger-Ressource.
Sonntag, den 2. Dezember:

1. KumMW Soiree

Inserate
jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter rc. besorgt 
pünktlich ohne Kostenaufschlag 
die Expedition dieser Zeitung. 
Vortheile für den Auftraggeber: Er- 

sparung des Portos und der Post­
nachnahme - Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inserats bei 
möglichster Ersparung an Rau:n und 
Zeilen; — Einreichung des betr. 
Manuscripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünscht wird; — zweck­
mäßige Wahl der Blätter, falls solche 
nicht bestimmt sind.

Todesfalles
halber will ich mein seit 56 Jahren be­
stehendes Glas-Geschäft unter günstigen 
Bedingungen verkaufen.

G. Zimmermann,
Elbing.

C o o 5L '4= « o .L
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für 

Uhren 
aller Art 

unter streng reeller 
mehrjähriger 

Garantie 
bei

E« Mulack.
Uhrmacher, 

X 28. Brückstr. 28. 
T !Ausverkaufspreise!

F. W. Puttkammer, unnnn.
Gegründet 1831

stehen nach wie vor unerreicht da; sie sind das be- 
liebteste Weihnachtsgeschenk für Kinder über drei 
Jahre. Sie sind billiger, wie jedes andre Geschenk, s/M 
weil sie viele Jahre halten und sogar nach län­
gerer Zeit noch ergänzt und vergrößert werden 
können. Die echten

— Anker-Steinbankaste« —

MrRettmgv.TrNkslllht! 
k versend. Anweisung nach 18jähriger 

approbirter Methode znr sofortigen 
radikalen Beseitigung, mit auch ohne 
Vorwissen zu vollziehen, MM" keine 

Berufsstörung, unter Garantie. 
Briefen sind 50 Pfg. in Briefmarken 
beizufügen. Man adressire: „Privat- 
Anstalt Villa Christina bei 
Säckingen, Baden."

Schleifsandstein 
wegen Räumung des Platzes billig zu 
verkaufen.

Offerten erbittet

Gustav Otto,
Königsberg i. Pr., Mühlenstr. la.

Chr. Carl Otto
Musikmstrumemen-Fabrik,

Markneukirchen i. Sachsen.
Billigste Bezugsquelle von 

Musikinstrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Musik­
werke rc. zu Engros-Preisen. 
' Verlangen Sie Preisliste 

von Musikinstrumenten und Saiten, 
von Ziehharmonikas und Musikwerke 

gratis und franko.

Öffentlicher Dank.
Mein Sohn Rudolf litt 4 Jahre 

ang ganz entsetzlich an den Augen. 
Dieselben waren stets entzündet, roth, 
geschwollen, thaten sehr weh, eiterten 
und thränten stark, waren furchtbar 
lichtscheu und schmerzhaft, so daß er 
zeitweise die Augen überhaupt nicht 
öffnen konnte und ein Jahr die Schule 
versäumen mußte. Dabei bestand viel 
Kopfschmerz, Steiftgkeit im Genick und 
bedeutende Schlafsucht; das Kind war 
stets matt, lag auf dem Gesichte und 
wimmerte vor Schmerzen. Nachdem ich 
sehr lange Zeit bei zwei berühmten, 
tüchtigen Augenärzten in Magdeburg 
ganz vergeblich gedoktort hatte — das 
Kind wurde meist äußerlich behandelt, 
mit Tropfen und Pinseln — und da 
das Uebel sich gar nicht bessern wollte, 
wandte ich mich an den Homöopath. 
Arzt Herrn Dr. med. Volbeding in 
Düsseldorf, Königsallee 6, der 
mein Kind in 6 Wochen vollständig von 
seinem schweren Leiden heilte, so daß 
wir Eltern voller Glück und Freude 
sind und dem Herrn Doktor gerne von 
Herzen unsern innigsten, heißesten Dank 
auswrechen.

Frau Karl Haut, ®iiffetbotf,
Golzheim 53.
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Zu haben in Wblng bei Herrn 
«. 8elehir»»iur, Friedr. Wilh.-Pl. 15.

Todes-Anzeige.
Gestern Abend 8l/2 Uhr entriß 

uns der unerbittliche Tod, nach 
kurzem schweren Leiden, im 68. 
Lebensjahre meine liebe, gute Frau 
meine mnigstgeliebte Mutter, Groß­
mutter, Schwester, Schwägerin 
und Tante

Wilhelmine Frost,
geb. Kein.

Diesen für uns so schmerzlichen 
Verlust zeigen, um stille Theil­
nahme bittend, tiefbetrübt an

Elbing, den 30. November 1894.
Die trauernden Hinter­

bliebenen.
Die Beerdigung findet Montag, 

den 3. Dezember, Nachm. 21/, Uhr, 
vom Trauerhause aus statt.

NorMlichtn Kltlkhoms
p. 7, Ko. 50 Pf., bei 5 Ko. 45 Pf., 

besten Feckhonig, 
feinsten Schleuderhonig 

empfiehlt 0^0 Schicht 
Neue MpMiso-MmO, 

neue Lamöert- mi Kara-Nüft 
in ganzen Säcken und ausgewogen 

gebe billigst ab.

Otto Schicht.

Am Sonntag, den 23. Derbe.,
1/14Uhr, findet in der 

KlemNnder - Bcwahranstatt zn 
Pangritz-Colonie

7, 'as • Mchemmg 
J* att Die Freunde der Anstalt werden 
dazu freundlichst eingeladen und gebeten 
geeignete Gaben bis zmn 21. Dezember 
bm Unterzeichneten gütigst übermitteln 
zu wollen.

Elbing, Ende November 1894

Der Vorstand.
^tzdorf, Landrath, Vorsitzender.

Maria Kuntze. Maria 
Nachtigall. M. Vogdt. Dross. 
Gi-ysmer. F. Schamp. Schieffer- 

decker. Staberow.

Am Sonntag, den S. Dezember 
d. I., Abends'8 Uhr, wird in den 
Sälen des Gewerbehauses ein 

tnJninilkiiflifnii 
zu wohlthätigen Zwecken der 
Heil. Drei Königen-Gemeinde ver- 
anstaltet werden.

(Vortrag. — Weihnachts-Trio. — 
-8toei Festspiele. — Chsrgesänge des 
Kirchenchors von Heil. Drei Königen. 
—Münnergnartette und Soli'S, u. A.: 
„Sang an Aegir.")

Eintritt: nummerirter Platz 50 Pf. 
nichtnummerirter Platz 30 Pf., Kinder 
die Hälfte. Vorverkauf bei Herrn Ober­
glöckner Kühn, Herrenstraße 11.

Hierzu ladet freundlichst ein
Der Gemeinde-Kirchenrath 

von Heil. Drei Königen. 

Werkmeistervereirr.
Versammlung findet nicht Sonnabend, 
sondernSonntagNachm. 4 V, Uhr statt. 

Vorstand: 4 Uhr.
Tagesordnung: 

Wahlen. Detegicrenrag. Stiftungsfest.

stets in reichster Auswahl
u. Anzahl, billigste Preise, 

Rehe, Rücken, Keulen, Blätter, 
Rebhühner, jnnge,
Neunaugen, große, Stück 10, 20 Pf.,
Kieler Sprotten Ia., p. Pfd. 60 Pf.,
Caviar empfiehlt
Kl. U. Redantz, Wildhandlung, 

Fischmarkt an der Hohen Brücke.

Cumllirtes und gußeisernes Kochgeschirr,
Flkischhack- u. WurststSpfMllslhiNtN, neuerer ßsngr«ctim, 
Milch- nnd Mossereimer, Schüsseln, Teller, Tassen, 

KosseeKessel, Kasseeknnnen, Nochtseschirre etc.
offerirt bei groster Auswahl zu billigsten Preisen

Gustav Ehrlich,
Speicherinsel. ,

HoWiihe.
Schuhe mit Holzsohlen, gefüttert 

mit Gummizug, mit 
Schnallen u s- w., empfiehlt in allen 
Großen billigst

Gustav Ehrlich.
Speicherinsel.

A
B

sind das einzige Spiel, das in allen Ländern 
ungeteiltes Lob gefunden hat, und das von allen, 
die es kennen, aus Überzeugung weiter empfohlen 
wird. Wer dieses einzig in seiner Art dastehende 
Spiel- und Beschäftigungsmittel noch nicht kennt, r™- 
der lasse sich von der unterzeichneten Firma eiligst |JL 
die neue reich illustrierte Preisliste kommen, und 
lese die darin abgedruckten überaus günstigen 
Gutachten.

Veim Einkauf verlange man .. , - ,
wnse ieben Kasten ohne die Fabrikmarke Anker scharf als unecht zurück; wer dies unter­
lässt, kann leicht eine minderwertige Nachahmung erhalten. Man beachte, das; nur die echten 
Ankcr-Steinbaukasten planmäßig ergänzt werden können und daß eine aus Versehen gekaufte 
Nachahmung als Ergänzung völlig wertlos sein würde. Darum nehme man nur die bc- 
ruhinten echten Kasten, die zum Preise von 1 Mk., 2 Mk., 3 Mk., 5 Mk. und höher vorrätig sind 

in allen feineren Spielwarrn-Geschäften des In- und Ane-landcn.
Neu'. Richters Geduldspiele: Nicht zu hitzig, Ei des Colnmbns, Blitzableiter, Gnllcn- 
loler, Zornbrecher usw. Preis 50 Pf. Sternrätsel, Preis 1 Mk. Nur echt mit 9(ufer' 

F. gib. Riclrtev & Mio., k. u. k. Hoflieferanten
Rüdoistüdt (Tfijjringen), Nürnberg, ttouitein, Men, Prag, Rotterdam, Oltcn (Schwciz«,

Scnror. E.C., New-York, 17 Warrcn-Sireet. ( J

Kirchliche Anzeigen.
Am 1. Advents-Sonntage. 

Evangel.-lutherische Hauptkirche zu 
St. Marien.

Vorm. 10 Uhr: Herr Sup.-Verw., Pfarrer 
Lackner.

Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Burv. 
Mittwoch, den 5. Dezember, Abds. 5 Uhr:

Advents-Andacht.
Herr Pfarrer Bury.
Heil. Geist-Kirche.

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 

Drei-Königen.
Vorm. 10 Ubr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Vorm. 11t Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebe«.

St. Annen-Kirche.
Vorm. 9f Uhr: Beichte.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediglamts-Candidat 

Greger.
Vorm. llj Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer- 

decker.
Vorm. 9t Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Mittwoch, den 5.Dezember, Nachm.5Uhr:

Advents-Adendgottesdienst.
Herr Pfarrer Scytefferdecker.

Reformirte Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 

Wald.
Meunoniten-Gemeinde.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
CraugeUscher Gottesdienst in der

Baptisten-Gemeinde.
Vorm. 9|, Nachm. 4| Uhr. 

Jünglingtz-Verein: 3—4 Uhr. 
Donnerstag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Horn.
In Wolssdorf Nied. leitet Vorm. 

9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Hinrichs die Erbauung.

Elbinger Standesamt.
Vom 30. November 1894.

Geburten: Comtoirist H. Meinung 
T. — Arbeiter Joh. Schitowitz S. — 
Schlosser Anton Podlech S. —' Fabrik­
arbeiter August Hinz T.

Aufgebote: Kaufmann Otto Som- 
merfeld-Fürstenau mit Anna Braunfisch. 
Elbing.

Sterbe fälle: Arbeiter Carl Simon 
i1 'x5‘ OO Tischler Friedr. Beckmann 

64 — Arbeiter Anton Klose S. 3
I- — Schlosserfrau Wilhelmine Frost 
Ub- Klein 67 I. - Tischler August 
Blodhorn T. 1 I. - Arbeiter Herm. 
Brose S. 2V. I. _ Zimmergesellen- 
^cktwe Katharina Großmann, geb. 
Guddeck 84 I. y

Tagtäglich
erscheinen am Markte Ersatzmittel für Bohnenkaffee und 
ebensoviel verschwinden auch wieder. Es ist deshalb für 
die geschätzten Hausfrauen oft recht schwierig, unter den 
vielen angepriesenen und zumeist herzlich schlechten Fabri­
katen die richtige Wahl zu treffen.

Am besten bewährt und infolge seines hohen Nähr- 
werthes, seiner Schmackhaftigkeit, seiner gesundheit­
lichen Bestandtheile und vor allem seiner Billigkeit 
als unüberlrefstich erwiesen hat sich noch immer unser 
preisgekrönter echter Gesundheitskaffee.

Jede sparsame Hausfrau, der das Wohl und die Ge­
sundheit ihrer Familie am Herzen liegt, verwende deshalb 
in ihrem Haushalt nur unseren Gesundheitskaffee und lasse 
sich davon auch durch pomphafte Anpreisungen anderer 
Fabrikate nicht abbringen.

Da unser Gesundheitskaffee auf die mannigfachste Art 
nachgeahmt wird, so sehe man sich vor, daß man in den 
Kaufläden auch wirklich unseren preisgekrönten echten Ge­
sundheitskaffee bekomme.

Nordhausen a. H.
Krause & Co.

gefälligst ausdrücklich: Richters Anker-Steinbankasten und 
rikmarke Anker scharf als unecht zurück; wer dies unter-

1

sez

^

635^
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Nr. S81. GlbirrK. den 1. Dezember.

er Msfreun-
£n.!t.   « e« S- „
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»Vielleicht hat Ihr Gatte — Ihr verstorbener 

Gatte den Wunsch ausgesprochen, daß Sie keine 
zweite Ehe schließen möchten," sagte Dorillon mit 
einem kaum merklichen Anflug von Bitterkeit im 
Ausdrucke.

»Nein, nein, das ist es nicht! O, wenn ich 
Ihnen alles sagen dürfte!"

»Jda, Sie lieben mich also?"
Denn in dem bebenden Ton ihrer Stimme 

war ein Klang, der sein Herz mit plötzlichem 
Entzücken erfüllte. Er trat auf sie zu, doch sie 
wich vor ihm zurück.

»Herr Dorillon, ich darf solchen Worten kein 
Gehör schenken. Von Liebe und Glück bin ich 
ausgeschlossen. Ich führe ein eigenthümliches 
Leben, abgeschlossen und auf mich selbst beschränkt. 
Im Namen alles dessen, was großmüthig und 
ehrenhaft ist, überlassen Sie mich meiner Ver- 
etnsammung."

»Sie haben mir bis jetzt noch nicht geant­
wortet, Jda."

»Ist es männkglich, eine weitere Antwort 
zu verlangen, nach dem, was ich Ihnen gesagt 
habe?"

»Ist es edelmüthig, sie mir zu verweigern? 
O, Jda, meine Herzenskönigen, Abgott meiner 
Seele!, Ich habe wahrlich ein Recht, mein 
Schicksal zu erfahren."

»Sie kennen es bereits, Herr Dorillon."
»Dann also," sagte er langsam und stolz, 

»lieben Sie mich nicht?"
»Das habe ich nicht gesagt. O, warum 

quälen Sie mich so peinlich."
»Nun, was haben Sie gesagt? Sie sehen, 

ich warte geduldig."
»Ich sagte Ihnen, Herr Dorillon, daß ein 

Grund vorhanden sei, weshalb ich niemals 
beirathen könne. Diesen Grund kann ich Ihnen 
nicht nennen. Es ist ein Geheimniß, das ich 
nie verrathen darf — nein — niemals."

Sie lehnete sich an den Rand des Bassins, 
und Dorillon hörte, wie sie rasch und keuchend 
ausathmete.

-Jda, kann ich das Geheimniß nicht errathen?" 
»Nein," erwiderte sie trübe, »das können 

Sie nie." .

„Ist es wirklich eine Scheidewand, die zwei 
Herzen zu trennen vermag?"

„Ja, eine unübersteigliche Scheidewand — 
eine dunkle, schlimme Angelegenheit, deren 
Schatten jahrelang mein Leben verdüsterten — 
die mir jede Aussicht auf ein Glück verschließt, 
das anderen Frauen gewährt ist."

„Jda!"
„Sehen Sie mich nicht so an, Herr Dorillon. 

Sprechen Sie nicht zu mir in so liebevollem 
Tone. Ich kann es nicht ertragen — es peinigt 
mich unendlich!"

„Jda, Sie weinen."
„Und wenn ich blutige Thränen weinte, sie 

könnten die Martern der Verzweiflung nicht 
ausdrücken, die mein Hrrz zerreißen!" rief sie 
mir leioenschaulicher Heftigkeit. „Lassen Sie 
mich gehen, Herr Dorillon, ich bin unfähig, 
Ihnen länger Rede zu stehen."

„Ist das meine Antwort, Jda?"
„Ja."
„Ich sehe es nicht dafür an. Sie müsien 

mir mehr sagen."
„Nicht im Augenblick, Herr Dorillon."
„Wie Sie wollen, nicht heute Abend; aber 

morgen, Jda, morgen müssen Sie mir erlauben, 
Sie um zehn Uhr früh in der Bibliothek auf» 
zusuchen. Es ist die Stunde, wo das Zimmer 
von Niemand benutzt wird. Ich habe Ihnen 
noch viel zu sagen und ich hoffe, Sie werden 
den Muth finden, nrir das Geheimniß mitzu- 
theilen, auf welches Sie Hinweisen. Gewähren Sie 
mir diese Gunst, Jda, und ich will Sie jetzt nicht 
weiter belästigen. Werden Sie mich morgen 
erwarten?"

„Ja, ich will es."
Obgleich sie in ihrem Innern die Nutzlosig­

keit erkannte, die Trennung aus diese Weise hin- 
auszuschieben, so konnte Jda es doch nicht über 
sich gewinnen, diesem einzigen, letzten Schimmer 
des Glückes zu entsagen.

„Ich werde ihn noch einmal sehen", dachte 
sie, „und dann will ich ihm sagen, daß wir für 
immer scheiden müssen."

Schweigend begleitete er sie bis zur Thür.
„Sie kommen noch nicht mit in das Haus, 

Herr Dorillon?"
„Nein, ich will noch mit den Sternen wachen. 

Gute Nacht, Jda." — „Gute Nacht."
Sein Herz klopfte freudig bet dem sanften, 

bebenden Ton, mit dem sie diese beiden Worte 
sprach.
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Bleich und zitternd, aber trotzdem von einer 
vorher nie gekannten, alles überwiegenden Glück­
seligkeit erfüllt, sank Jda, in ihrem Zimmer an­
gekommen, in einen niedrigen Sessel und begrub 
ihr Gesicht in den Händen.

Mathilde kam leise aus dem Nebenzimmer 
herbei.

„Wollen Madame sich nicht entkleiden?"
„Noch nicht, Mathilde. Sie brauchen aber 

meinetwegen nicht aufzubleiben, ich kann allein 
fertig werden."

Nach einigen schwachen Gegenreden entfernte 
sich bas Mädchen und Jda war allein.

Allein, und dennoch konnte sie ihre Ge­
danken nicht aus die ernsten Gegenstände 
richten, welche diese ausschließlich hätten be­
schäftigen sollen. Er liebte sie, sein Herz ge­
hörte ihr allein, die volle Freude dieses Be­
wußtseins genügte ihr. Für eine kurze Spanne 
Zeit wollte sie darin schwelgen, obgleich die 
düsteren Schatten des Verhängnisses sich über 
die nächste Zukunft schon herabsenkten. Einmal 
in ihrem Leben hatte sie dann aus der Schale 
geschlürft, deren Trank wie das Elixir der 
sterblichkeit war, selbst wenn sie auch im 
nächsten Augenblick von ihren Lippen gerissen 
werden sollte. Sie ließ in Gedanken die eben 
durchlebte Stunde wieder an sich vorübergehen. 
Sie hörte seine Stimme nochmals in zärtlichen 
Tönen die Worte sagen, welche er vorher 
gesprochen und ihr Herz gab ihnen Antwort.

Er liebte sie! War das nicht des Glückes 
genug?

Aber nein, das Herz in seinen unbegrenzten 
Wünschen und Forderungen verlangt mehr, und 
selbst in der ersten seligen Aufwallung fragte 
sich Jda, was sie ihm am folgenden Morgen 
sagen solle. War es klug von ihr gewesen, in 
die Zusammenkunft zu willigen? Wäre es nicht 
besser gewesen, sie hätten sich dort im Sternen- 
licht am Springbrunnen für immmer getrennt? 
Jda stand hes-ig auf, sie strich mit beiden 
Händen die schwarzen Locken von ihren wild 
klopfenden Schläfen zurück und schritt mit 
brennenden Wangen hastig im Zimmer auf 
und nieder.

„O, was habe ich verbrochen," klagte sie in 
leisen, gebrochenen Tönen, „daß mir das Loos 
anderer Fronen versagt ist? Was habe ich ver­
brochen, um von Siebe, Theilnahme und mensch­
licher Seligkeit ausgeschlossen zu sein? Es giebt 
weder Recht noch Gerechtigkeit in dieser Welk — 
alles ist Schicksal! Warum sollte mir sonst, 
gleich einer Nemesis, das Verbrechen einer anderen 
folgen? Worum sollte ich es nicht abschütteln 
können?"

Sie warf sich auf das Sofa und barg ihr 
Gesicht in die Kissen desselben.

„Nein, nein! ich darf nicht von Glück 
träumen. Ich kann nicht die Seine werden, 
mit dem Schatten eines solchen Verbrechens als 
Mitgift. Es hat meine erste Ehe elend gemacht 

und ich will nicht, daß es wieder meine Zukunft 
verdüstere."

Aber was sollte sie ihm sagen? Vergeblich 
versuchte sie einen bestimmten Plan zu fasten. 
Daß sie ihn liebte, wußte er so gewiß, als 
hätten ihre Lippen es ausgesprochen — mehr 
sollte er nicht wissen. Während ihr überreiztes 
Hirn sich noch mit immer wiederkehrenden Mög­
lichkeiten und Voraussetzungen plagte, klopfte es 
leise an ihre Thür.

Jda sprang auf, um zu öffnen. Es war die 
Haushälterin.

„Was giebt es, Frau Hyde, ist Jemand 
krank?"

„Nein, aber soeben bringt ein exprester Bote 
ein Telegramm von New-York. Es ist nur gut, 
daß Sie noch auf sind. Ich wollte Sie nicht 
gern stören, aber ich dachte, es sei bester, wenn 
Sie es noch diese Nacht erhielten."

„Sie hatten ganz recht, Frau Heyde, setzen 
Sie sich."

Jda näherte sich dem Lichte, erbrach das 
Siegel des gelben Kouverts und las:

„New York, den 20. August.
Ich bin sterbend, wenigstens hat man mir 

das gesagt und ich mußte Sie sehen, so lange ich 
noch die Kraft zu reden habe. Ich habe Ihnen 
Dinge anzuvertrauen, die zu hören sich für Sie 
der Mühe lohnt. Wenn Sie nicht unverzüglich 
kommen, werden Sie es bis zu Ihrem Lebens­
ende bereuen. Guiseppe Antonardi."

Kurz, rauh und fast drohend, wie es klang, 
überlas Jda zweimal das Telegramm, ehe sie 
dessen Tragweite vollständig aufgefaßt hatte. 
Dann preßte sie die Hand gegen die Srirn und 
versuchte zu überlegen, was hier am besten zu 
thun sei. Natürlich mußte sie der Aufforderung 
Folge lebten, wußte sie denn, ob er ihr r icht 
Eröffnungen von größter Wichtigkeit über ihre 
Mutter machen wolle?

„War es dringend?" fragte Frau Hyde, die 
ihre junge Herrin beobachtet hatte und über den 
Ausdruck, welchen deren Züge beim Lesen des 
Telegramms angenommen hatten, sichtlich be­
troffen war.

„Ja, es ist dorr Wichtigkeit. Wartet der 
Bote noch?"

„Gewiß, gnädige Frau. Ich sagte ihm, er 
solle warten, da er vielleicht Antwort erhalten 
würde."

„Das war verständig von Ihnen. Ich 
werde sogleich antworten."

Sie schrieb eilig folgende Worte:
„Ich komme sofort.

Jda Delamare."

„Bitte, kommen Sie wieder zu mir, wenn 
Sie dem Manne die Antwort gegeben haben."

Als die Haushälterin zurückkam, saß Jda 
noch in derselben Stellung wie vorher. Sie 
schien deren Eintreten nicht zu bemerken.

„Sie wünschten noch mit mir zu sprechen?" 
fragte Frau Hyde, nachdem sie zwei- ober drei­
mal leise gehustet hatte, ohne Frau Delamare's



Nmetffamleit auf sich gezogen zu haben. Jda 
l°v auf.
- »Ja, ich wünschte zu wissen, wann der nächste 
^Meßzug nach New - Aork von New Haven 
Mt."

„Um Mitternacht geht einer ab."
„Mitternacht ist vorüber."

m „Dann geht der nächste Zug um sieben Uhr 
Morgens."

„Nun, so werde ich diesen benutzen. Sagen 
Perkins, er solle Punkt vier Uhr mit der 

8eschlossenen Kutsche an der östlichen Thür sein, 
mich nach New Haven zu fahren."
Frau Hyde zog sich zurück; Jda setzte sich 
ihren Schreibtisch und schrieb hastig einen 

'urzen Bries an Dorillon.
»Ich bin unverhofft für einen oder zwei Tage 

don Beechcliff fortgerufen. Sie müssen mir des- 
Mb erlauben, unsere Zusammenkunft bis zu 
^iner Rückkehr auszuschieben. Ich weist nicht, 
°6 ich weise handle, Ihnen dieselbe zu gewähren, 
fi6ct da ich sie Ihnen versprochen habe, will ich 
Mn Wort nicht brechen.

I. D."

„Das ist genug," dachte sie, „die Worte sind 
Zwar kurz unv kalt, ich weiß, daß sie nicht gut 
gewählt sind, aber ich habe weder Zeit noch 
Lust, die Anmuth des Stils zu studiren.

Die französische Kammerzofe lag in tiefem 
Schlafe, als ihre Herrin leicht die Hand auf 
ihren Arm legte.

„Mathilde, wachen Sie auf!"
Mathilde stützte sich auf ihren Ellbogen und 

starrte schlaftrunken um sich.
„Was gibl's? Wer rief mich? Wie, Ma­

dame ist angekleidet, Madame will ausgehen? 
0, was ist vorgefallen?"

„Nichts, Mathilde, ich will eine kleine Reise 
wachen, das ist alles."

„Und Madame hat mich nicht gerufen?'
„Weil es nicht nöthig war. Ich bedarf 

Ihrer Dienste nicht. Alles, was ich wünsche, 
ist Schweigen, und —"

Sie zauderte einen Augenblick.
„Und", fuhr Jda hastig und mit leiser 

Stimme fort, „ich möchte, daß Sie dieses Billet 
Herr Dorillon eigenhändig übergeben, gleich 
nach dem Frühstück und allein. Verstehen Sie 
mich, Mathilde?"

„Ich verstehe, Madame," und Mathilde legte 
das Brieschen vorsichtig unter ihr Kopfkissen. 
»Äch werde alles pünktlich besorgen."

Als ihre Herrin das Zimmer verlassen hatte, 
sie nochmals den Brief unter dem Kissen 

b^rvor, las die Aufschrift nnd murmelte halb im 
Lchiafc: 
c^r^<^Monsieur Fairfax, für ihn ist kein 
Abfchiedsbries. Aber das ist der Lauf der 
Welt, auf und nieder, hin und wieder, der eine 
gewinnt und der andere verliert und ich, — wie 
schläfrig ich bin." Sie sank in eine Art Halb- 
schlnmmer. „Ich werde den Brief sogleich 
wieder unter mein Kissen schieden, da liegt er 

sicher," dachte sie, und mit diesem Vorsatz schlief 
sie fest ein.

Es war heller Tag, als sie erwachte, die 
kleine Standuhr auf dem Kamin schlug soeben 
sieben.

Mathildens erster Gedanke war, daß es Zeit 
fei, auszustehen und das Bad für ihre Herrin zu 
besorgen, der zweite war die Erinnerung, daß 
Frau Delamare mit Hut und Shawl, wie zu 
einer Reise gerüstet, bei ihr im Zimmer gewesen, 
und der dritte der Auftrag, den sie htnsichlkich des 
Briefes gegeben.

Sie suhlte unter ihr Kopfkissen — er war 
nicht dort.

„Wie ungeschickt von mir, ich muß ihn unter 
die Betttücher gesteckt haben — aber ich weiß 
doch gewiß, daß ich ihn unter mein Kopfkissen 
schob."

Sie sprang aus dem Bett, schüttelte die 
Decken und Leintücher aus, aber der Brief war 
nicht zu finden.

„Was mag nur aus dem Brief geworden 
fein?" dachte sie. ,,Jch bin auch zu verschlafen. 
Aber er hat doch keine Beine und konnte nicht 
davon laufen, also muß er hier irgendwo stecken."

Ader trotz Mathildens eifrigen Bemühungen 
war der Brief nicht zu finden, obgleich sie das 
Zimmer, das Bett und selbst ihre Kleider auf 
das sorgfältigste durchsuchte.

„Mein Gott," dachte die Französin, „was 
wird Madame sagen, wenn sie erfährt, daß ich 
den Brief verloren habe. Sie wird es mir nie 
vergeben und Monsieur würde mich in Stücke 
reißen, wenn er es wüßte. Aber man muß nur 
dreist allem die Stirn bieten, dann macht es sich 
schon. Zehn gegen eins, daß Madame nie ent­
decken wird, daß ich den Brief nicht abgegeben 
und wenn, je nun", dabei zuckle sie die Achseln, 
„Vergeßlichkeit ist kein Verbrechen."

32.
Frederic Dorillon fand in jener Nacht nur 

wenig Schlaf und nicht lange nach Sonnenauf­
gang stand er auf, kühlte feine brennende Stirn 
mit Eiswasser und suchte sein aufgeregtes Ge­
müth zu beruhigen, indem er hinaus auf die 
frische Morgenlandschast schaute, wo der Thau 
auf dem kurzen Grase des Rasenplatzes glänzte 
und die Petunien, Verbenen und rothen 
Geranien auf den Blumenbeeten tu allen 
Farben des Regenbogens prangten.

„Wie soll ich die Zeit bis gegen zehn Uhr 
tobten?" dachte er, und er fügte, sich selbst be­
lach-lnd hinzu: „Ich bin wahrlich so ungeduldig 
wie ein Schulkunde."

Freilich lagen noch vier bis fünf lange Stunden 
des Wartens vor ihm. Das war eine ebenso 
unleugbare, wie unangenehme Thatsache.

(Fortsetzung folgt.)

” Bisrrmrcks Familienleben.
Interessant ist der nachstehende Zug aus dem 



Eheleben der soeben verschiedenen Fürstin Bis- 
marck. Ab und zu kehrte Bismarck, wenn er 
auf seinen Gütern war. auch bei dem einen 
oder anderen Gutsnachbar ein und ließ sich 
von denselben gern einladen. So hielt er sich 
vor vielen Jahren, als er noch Graf w«r, 
eines Sommers einst bei dem Fürsten Putbus 
auf Rügen auf. Bei einem Diner nun fand 
das folgende scherzhafte Gespräch statt: „Lie­
ber Otto", sagte die damalige Frau Gräfin 
Bismarck zu ihrem Gemahl, „dies Gericht 
solltest du lieber vorübergehen lassen, es thut 
deinen kranken Magennerven augenblicklich 
nichts gut!" „Meine Damen, ist Ihnen schon 
ein solches Prachtexemplar von gehorsamem 
Ehemann vorgekommen?" entgegnete schalkhaft 
Graf Bismarck und schob die Schüssel zurück. 
„Da sind Sie also, liebe Gräfin, außer dem 
König die einzige Glückliche, der unser eiserner 
Graf sich beugt?" sagte Fürst Putbus. „O 
nein", lächelte die Gräfin, „Otto beugt sich 
auch vor sonst noch jemandem — wenn's nicht 
gut anders geht." „Und wer ist dieser Mäch­
tige?" „Rathen Sie — doch nein, Sie rathen 
es ja unmöglich — mein eiserner Mann ge­
horcht seinem — Koch!" „Ja, was thut man 
nicht alles, um nur im eigenen Hause Ruhe 
und Frieden zu haben, nachdem man den 
Krieg draußen gekostet hat!" erwiderte der 
Graf mit tragischem Gesicht.

— Der Hundekopf in der Titelvig­
nette des „Kladderadatsch" ist sicherlich nur 
von wenigen seiner vielen Leser gekannt, und 
die ungezählten Tausend von Augen, welche 
in die schalkhaft grinsenden Züge des Titel­
bildes gesehen, haben nicht vermocht, den 
Kopf eines Hundes darin zu bemerken, der 
nun bald 50 Jahre allsonntäglich den Blicken 
der Beschauer geboten wird. Der Träger 
dieses Kopfes hat die Veranlassung gegeben, 
das täglich mit Ausnahme der Wochentage 
erscheinende Humorstisch - satirische Wochenblatt 
mit dem Namen zu belegen, der an der Spitze 
desselben steht. Die Gründer des Kladdera­
datsch, Dohm, Hoffmann und Scholz, bespra­
chen in einem Berliner Restaurant die innere 
Gestaltung des zu schaffenden Blattes und 
waren in ihren Ansichten bis auf einen Punkt 
einig geworden, dieser betraf die „Benennung" 
desselben. Eine Uebereinstimmung schien sich 
fast nicht zu ermöglichen, da Jeder für seinen 
Vorschlag die treffendsten Gründe ins Feld 
zu führen verstand, als der Zufall ihnen zu 
Hilfe kam und die Entscheidung brächte. Im 
Nebenzimmer war das Diner servirt und der 
große Bernhardiner von Scholz an den Tisch 
gegangen, um zu sehen, was für ihn dabei 
wohl abfallen könnte, er hatte die Vorderfüße 

auf den gedeckten Tisch gelegt und beim Ab­
springen das Tischtuch mit Tellern, Schüsseln 
rc. heruntergerissen. Die Herren stürzten nach 
dem Zimmer, aus welchem der Lärm erschollen, 
und sahen das Unheil. „Da haben wir den 
Kladderadatsch" rief Scholz und — Kladdera- 
datsch wurde das Blatt getauft. Zur dauernden 
Erinnerung ist der Kopf des Hundes in W 
Zeichnung gebracht. Man findet ihn über dein 
Ellbogengelenk des zeigenden Armes genau 
auf der rechten Backe; die Nase des Hundes 
stößt an die Nase des Kopfes. Und nun siehe 
zu, freundlicher Leser, daß Du ihn findest.

— Die Geheimnisse des Krem!« 
Bei den Ausgrabungen im Kreml zu Moskau 
sind in diesem Sommer Geheimkammern von 
verschiedener Größe, ganze Reihen von in 
zwei Stockwerken über einander liegenden Zim­
mern, geheime Brunnen, die die Belagerten 
mit frischem Quellwasser versorgen konnten, 
gewaltige Gräben zu strategischen Zwecken und 
noch vieles Andere aufgedeckt worden. Man 
weiß nun, daß sowohl unter den Thürmen 
und in den Feftungsmauern, als unter dem 
Kreml-Platze geheime Kammern und Gänge 
vorhanden sind. Aus dem Bau der zwei­
stöckigen Tunnels zwischen dem „Nabatnaja" 
(Sturmglocken-) und dem Konstantin-Thurme 
geht hervor, daß in den Wänden des Kreml 
thatsächlich geheime Gänge exiftiren, die aber 
nicht alle untereinander vei bunden sind. Das 
stimmt auch vollständig mit der historischen 
Ueberlieferung, nach welcher die italienischen 
Architekten, welche die Mauern des Kreml er­
bauten, sie mit mehreren geheimen Kammern 
und Gängen versahen, welche augenscheinlich 
verschiedenen Zwecken dienten. Nur darüber, 
wo die verschwundenen Schätze (die Bibliothek 
Iwan des Schrecklichen) verwahrt wurden, 
giebt die Ueberlieferung nichts Näheres. Das 
größte Interesse bieten in dieser Hinsicht die 
unterirdischen Gemächer unter der Erzengel- 
Kathedrale und dem Dreieinigkeits-Thurm. 
Aus einer der Geheimkammern des oberen 
Stockwerks führt hier ein Gang in das untere 
hinab, außerdem findet sich in der Mitte des i 
Gemaches aber noch eine Oeffnung, eine Art 
Luke, die, nach ihrer unregelmäßigen Form 
zu. schließen, erst in späterer Zeit in die Diele 
geschlagen ist. Diese Oeffnung giebt zu den­
ken. Wozu war sie nöthig, da ein Gang in 
das untere Stockwerk schon vorhanden war?

Verantw. Redakteur Ludwig Rohmana 
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Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing.


